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mehr als genug. Sie haben die Freiheit 
nicht zu ſichern vermocht, weil die Energe 
des nationalen Selbſterhaltungstriebes = 
der Selbſterhaltungswille fehlten. De 
befte Waffe ift totes, wertlofes Mater, 
olange der Geiſt fehlt, der bereit, gewilt 
und entfchloffen ift, fie zuführen. Deutfch- ⸗ 
land wurde wehrlos, nicht weil Waffen 
mangelten/ ſondern weil der Wille fehlte, 
die Waffe für die völkiſche Forterhaltung 
zu wahren. Der $ührer: ‚Mein Kampf’, Seite 365 








ede deg Perikles ; 


- Zur Totenteter — Athener 4316. 3tr. 


fe Mehrzahl bon denen, die bisher an dieler 
Stätte geſprochen haben, rühmt den Mann, 
der diele Kede zum beftehenden Brauch hin⸗ 
zugefügt hat; dent es fei eine ſchöne Sitte, 
daßtz man fie zu Ehren der in den Kriegen 





Sefallenen bei ihrem — halte. Mir würde für 


Männer, die ihre Tüchtigkeit durch die Tat erwieſen haben, 
eine Ehrung ebenfalls durch die Tat genügend erlcheinen, 
wie ihr eine ſolche jest auch in dieler Totenfeier von Staats 
wegen heranftältet feht, und mir dünkt, man follte nicht 
die Verdienſte vieler Männer in die Hand eines einzigen 
legen, von deflen mehr oder weniger gelungener Bedes 
letftung der Glaube an jene abhängt. Es ift ja ſchwierig, 


angemeſlene Worte zu finden in einem fall, mo fogar 


der Glaube an die Tatlachen lelbſt ſich ſchwer befeftigen 
läzzt. Denn der aus eigener Erfahrung willende und 
zugleich wohlwollende Zuhörer wird leicht zu der Anlicht 
gelangen, die Darftellung bleibe hinter feinen Wünſchen 
und Wahrnehmungen zurück — wer keine eigene Er» 
fahrung hat, wird mandes übertrieben finden, aus Mitz⸗ 
gunft, wenn er bon Dingen hört, die feine Natur übers 
fteigen. Näßt fi) doch jeder fo weit Nobreden über andere 
gefallen, als er etwa ſelbſt die Fähigkeit zu einer der 
Leiſtungen, von denen er gehört hat, zu befigen meint, 
Was davon weiter gebt, wird mit Mißzgunſt und denn 
auch gleich mit Unglauben aufgenommen. 


Da nun aber unfre Altvordern diefe Bitte erprobt und 
Shön gefunden haben, fo mutz aud ich dem Geletz folgen 
und dem Wunſch und der Anfchauung eines jeden unter 
euch nach Möglichkeit gerecht zu Werden ſuchen. 


zZuerſt will id reden von unſern Dorfahren; denn es 
tft gerecht, zugleih aber auch angemellen, ihnen bei der» 
artigem Anlatz diefe Ehre der Erwähnung zuteil werden 
zu laflen: fie haben ja feit jeher ohne Wandel dieles 
Hand bewohnt und es bermöge ihrer Tüchtigkeit in der 
Abfolge nachwachlender Geſchlechter als ein bis heute 
freies Land fortbererbt. So find jene Alten des Kuhmes 
wert, und noch viel mehr unfere Väter; denn fie haben 
zu dem, was fie Überkommen, nod das ganze Keich, das 
wir befisen, hinzu erworben und es nit ohne Kampf 
uns, dem gegenwärtigen Gelſchlecht, auch noch hinterlallen. 
Den größten Teil des Keiches aber haben wir Felbk, 
die wir noch jest im Mannesalter ſtehn, weiter ausges 
baut und unfre Stadt in allen Dingen, für Krieg und 


82 


ein undergängliches Dokument nordiſcher Staatsgefinnung und — — 


— vollkommen auf eigene Füße gehe. Dabei 
ill ich die Kriegstaten, durd die das Zinzelne erworben 
wurde, oder die Fälle, in denen etwa Wir felbit oder 
unfre Däter einen herannahenden Krieg gegen Barbaren 
oder Hellenen mutvoll abgewehrt haben, beifeite laſſen. 
um nicht unter Willenden viele Worte zu madhen. Über 
Bon welcher Lebensrichtung aus wir den Gefahren 
begegnet find und im Befis welcher Derfaffung und 
aus welchen Sitten heraus unfre Größe erwachlen ift, 
das will ich zuerſt darlegen und mich dann erft auch zum 
Preis diefer Öehallenen wenden, da meines: Erachtens 
eine Erörterung darüber unter den gegenwärtigen Der- 
hãltniſſen nicht unpallend und da es nüslid if, daß die 
ganze Derfammlung von Bürgern und Fremden davon höre. 
Wir leben nad einer Derfaflung, die nit den Geletzen 
benachbarter Staaten nadftrebt; Mir geben eher felbft 


- manden ein Vorbild, als daß Mir es andern nachmachen. 


Der Name der Derfaflung ft, weil fie nicht auf eine 
Minderheit, fondern auf der Mehrzahl beruht, Dolks- 
herrſchaft. Den Belegen nah haben in Ihren eigenen 
Angelegenheiten alle gleihes Kecht; was aber die Gel⸗ 
tung angeht, fo wird jeder, wie er in irgendeinem Stüch 
Anerkennung genießt, nicht auf Grund feiner Zugehörigkeit 
zu einer beftimmten Klafe im ftaatlihen Leben mehr be- 
Sorzugt als auf Grund feiner Tühtigkeit, und anderer: 
feits it auch niemand in Anbetracht feiner Armut, wenn er 
doch imſtande iſt, dem Staat gute Dienfte zu leiten, durch 
die Unſcheinbarkeit feiner Stellung ausgeſchloſſen. frei» 
heit herrſcht in unferem Staate im öffentlichen Neben und 
ebenfo, was gegenfeitige Beobachtung des alltäglichen Treis 
beng betrifft: wir zürnen nicht dem Nebenmenlchen, wenn 
er lich einmal gütlich tut, äußern aud nicht auf dergleichen 
bin eine Art von Unwillen, der Zwar nicht ftraft, aber ein 
faures Geſicht zeigt. Sind wir aber im Pribatverkehr 
fern von läftiger Splitterrichteret, fo überfreten wir im 
öffentlihden eben hauptlächlich aus Ehrfurdt nicht das 
Kecht, Indem Wir der jeweiligen Obrigkeit gehorchen und 
den Gelesen, und unter diefen am meilten denjenigen, 
die zum Schuß der Unrecht Heidenden gegeben ünd, und 
den ungefhriebenen, deren Übertretung nad allge 
meiner Anfiht Schande bringt. 

Über am meilten Gelegenheiten zur Erholung bon der 
Arbeit für den Geiſt haben wir gefihaffen, da bei ung das 
Jahr über Wettkämpfe und Götterleſte eingeführt And, 
und auch durch ſchöne Bauten, deren täglich ich darbieten⸗ 
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der Genuß den Mitzmut berlſcheucht. Uns ſtrömt ja infolge 
der Größe unfrer Stadt Hon der ganzen Erde alles zu, und 
wir haben das Glück, nicht bequemer dag Gute, was ung 


der Heimatboden darbietet, zu genießen als das, was die 


übrige Welt befist. 


Ein Unterfchied tft zwiſchen ung und unferen Gegnern auch 
fin Betrieb des Kriegswelens in folgenden Stüken: 
wir öffnen untere Stadt jedermann, und niemals berfperren 
wir durch Fremdenhesgen jemandem eine Gelegenheit, etwas 
zu lernen oder zu ſchauen, aus deſlen unverhülltem Anblick 


etiwa einer unfrer Feinde Mugen ziehen könnte; denn Wir 
vertrauen weniger auf die äugerlichen Deranftaltungen und 
Uniffe als auf unfere eigene Geiſtesgegenwart zum Handeln. 


Und in der Erziehung wollen jene durch mühlame Übung 
ſchon in früher Jugend männlidhes Welen erzielen, während 
wir tros läßlicher Nebensführung doch um nichts weniger 
den gleichen Gefahren entgegengehn. Beweis dafür: dfe 
Nakedämonter ziehen nicht einzeln, ſondern mit allen ihren 
Bundesgenollen in unfer Land — bir dagegen greifen 
allein die benahbarten Staaten an und Werden ohne 
- Mühe im fremden Gebiet über Leute, die lich für ihr Eigen» 


tum ehren, beim kampf meiſtens Herr. Untrer gelamten 


Streitmacht aber ift noch kein Feind entgegengetreten, weil 
wir zugleich für die Flotte forgen und eigene Leute zu Land 
nach verfchiedenen Gegenden hinaustchicken. 


SBZtohen fie aber irgendwo auf einen Bruchteil unfrer Macht, 
fo rühmen fie ſich, wenn fie einige von uns überwältigt 
haben, fie hätten alle zurückgeworken, und wenn fie befiegt 
worden find, fie feien von allen gefhlagen worden. Und 
- Wenn bir die Meigung haben, mehr leichten Muts als 
nad anftvengenden Übungen, und mehr mit einer auf dem 
Charakter, als auf gefeslihen Derordnungen gegründeten 
Tapferkeit Gefahren zu beftehen, lo haben Wir doc den 
Oorteil, da& wir unter den beborktehenden Mühlalen nicht 
ſchon im boraus leiden und zugleidh, wenn Wir fie auf ung 
nehmen, nicht weniger kühn ericheinen als die, welche ſich 
fortwährend plagen, und dag in diefer Beziehung unfre Stadt 


Bewunderung berdient, wie auch noch in mander andren. 


Denn Wir lieben das Schöne mit befkheidenem 
Aufwand und pflegen die Willenthaft ohne 
Weihlidkeit. Den Keihtum benüsen wir lieber als 
Mittel zum Schaffen denn als Anla& zum Prahlen mit 
Worten, und nit das Öeftändnis arm zu fein, bringt 
Schande, wohl aber die Abneigung, durch Tätigkeit der Ars 
mut zu entgehen. Es befteht auch die Möglichkeit, daß die⸗ 
felben Leute ſich den öffentlichen und ihren häuslichen Ans 
gelegenheiten widmen und daß andre, die ih mehr ihren 
Seſchäften zuwenden, für die öffentlichen Dinge fi doch 
ein unnerkümmertes Derktändnis erwerben. Denn nur in 
unferem Staat betrachtet man denjenigen, der an dielen 
letzteren nicht teilnimmt, nicht als ruhigen, fondern als uns 
nüsen Menlſchen, und felbit enticheiden wir entweder die 
Dinge oder ſuchen fe richtig zu erwägen; Wir find näms 
lich der Meinung, daß nicht durd das Wort die Taten bes 
eintrãchtigt Werden, fondern vielmehr dadurch, daß man an 
die Ausführung des Mötigen geht, ohne vorher durd das 
Wort belehrt zu fein, Denn aud darin ftehen wir ja einzig 
da, daß wir zwei Ligentchaften verbinden: ben kühniten 


Wagemut und die forgfältigkte Überlegung unfrer Pläne. 
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Dagegen erwächſt bei den andern kühnheit aus Antillen» 
heit, aus Überlegung dagegen Schwerfälligkeit. Die größte 
Seelenftärke muß man aber wohl denen zuerkennen, die bei 
genauelter Kenntnis des furchtbaren wie des Angenehmen 
doch vor Gefahren nit zurückſchrecken. Auch hinlüchtlich 
der Betätigung ſittlichen Sinnes fichen wir im Gegenlatz 
zu den meiiten: denn nicht dur Empfang, fondern durch 
Erweilung bon Wohltaten ſuchen wir ung freunde zu ex» 
erben. Zuderläffiger ift immer, wer den Belseig freund» 
liher Öefinnung gegeben hat, als wäre er fie aus Wohl» 
wollen dem Emptänger ſchuldig. Der Empfänger ff 
fkumpfer im Bewußtlein, mit der Dergeltung der Wohltat 
nicht ein Werk freier Öunfterweifung, fondern der Heim» 
zaylung zu tun. Ja, wir find die einzigen, die nit in Be» 
rechnung des Nutzens, fondern bielmehr in dem Vertrauen 
freiheitliher Öelinnung ohne furcht Gutes erweifen. | 


Alles zufammengefaßt fage ih: Unfre Stadt als Öanzes 
tft der Bildungsherd für Hellas, und jeder einzelne 
ſtellt nad meiner Anlicht auf Örund unfrer Art eine Per 
fönlichkeit dar, die zu den meiſten Derwendungen, und das 
mit der höchſten Anmut und Gewandtheit, in lich lelbſt ge» 
nügt. Und daß dies nicht für den Augenblick beredinetes 


Wortgepränge ift, ſondern tatlächliche Wahrheit, dag zeigt 


die Machtſtellung unfrer Stadt felbit, die wir uns auf 
Grund diefer Öeiltesrihtung erworben haben. Denn unfer 
Staat iſt gegenwärtig der einzige, welcher ſtärker, als er zu 
fein im Kuf ſteht, in den Kampf eintritt, und der einzige, 
angeſlichts deflen der heranrüdende Feind ich nicht darüber. 
zu ärgern braucht, bon welchen Gegnern er Böles er: 
fährt, und die Untertanen keinen Tadel äußern können, da 
fie von Unbwürdigen beherricht werden. Wir haben aber 
auch gewaltige Denkmale unfrer Macht errichtet und fie: 
wahrlich nicht unbezeugt gelaßen und Werden darum bon 
Mit: und Nachwelt bewundert werden: Wir brauden 
keinen Homer zum Lobredner und niemanden, der dur 
Worte für den Augenblick unterhält, während die von ihm 
eriverkte Vorktelung über die Tatfadhen durch deren 
wahres Verhältnis beeinträhfigt wird. Dagegen haben bir 
alle Meere und Nande Ach unferm Wagemut zu erlchließen 
gezwungen, und mit unfrer Antievlung zugleich überall 
eisige Denkmäler Chlimmer oder guter Erfahrungen ge- 
ftiftet. — für einen foldyen Staat find diele Männer, felt 
entichloffen, Ach ihn nicht entreigen zu lafen, in helden⸗ 
mütigem Kampfe gefallen, und auch von den Überlebenden 
muß billig jeder bereit fein, für ihn zu dulden. 


Darum habe ich denn auch über unlern Staat länger ge 
fproden, um die Lehre zu geben, datß es nicht dag 
gleiche If, um dag wir and um dag die andern kämpfen, 
die nicht in gleiher Weite ſolche Güter geniegen und 
zugleid, um die Robpreifung derer, auf die ich jest rede, 
duch tatlächliche Beweile ins Nicht zu fellen. Und von 
diefer Lobpreifung babe ich nun das Wichtigſte gelagt. 
Denn Was ib an unferer Stadt rühmte, haben dfe Der- 
diente diefer und ähnliher Männer gewirkt, und nicht bei 
bielen Griechen dürfte ſich fo wie bei dielen das Wort den 
Taten entipreend zeigen. Männlide Tüchtigkeit ſcheint 
mir da3 Ende vieler Männer zu zeigen, lei es als erſte 
Bekundung, lei es als legte Beſtätigung dieler Eigenlſchaft, 
denn auch bei foldyen, die ſonſt minder tüchtig And, Gerlangt 
die Gerechtigkeit, daß man fyre Tapferkeit in den Kriegen 
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für dag Vaterland allem voranſtelle: denn indem fie durch 
Gutes das Schlimme in Schatten ftellten, haben fie für das 
Gemeinwohl mehr genüst, als dur ihr Verhalten im 
Privatleben geſchadet. | 


Don diefen Männern aber hat keiner den weiteren Genuß 
feines Keichtums Horgezogen und ſich dadurch ſchlaff machen 
laffen, keiner ſich durch die Hoffnung der Armut, noch eins 
mal eine Veränderung zu erleben und reih Werden zu 
können, zum Hinausſchieben des ſchweren Schrittes be» 
ftimmen laflen. Die Beftrafung der feinde war mehr als 
diefe Dinge Gegenſtand ihrer Sehnlucht, und zugleich glaub» 
ten fie bier die ehrenbollſte Gefahr zu finden: fo faßten fie 
den Entfchluß, diefer Öefahr ausgefest, die Feinde zu ftrafen 
und den Blik auf jene Güter gerichtet zu halten, indem 
fie die ungewifle Austicht auf günftigen Erfolg in dag Ge⸗ 
biet der Hoffnungen berwielen, für das Gebiet des 
Handelns aber in allem, was ihnen deutlich vor Augen 
lag, auf ihre eigene Kraft ich zu verlaſſen, für gut fanden. 
Da fie dabei lieber lich wehren und dulden, als nachgeben 
und ihr Neben retten wollten, haben fie die Schmähung 
durch das Wort bermieden, die ſchwerſte Tat aber mit ihrer 
Perſon auf fi genommen und find fo, dem Zufal den 
Kleinen Spielraum gewährend, auf dem Höhepunkt des 
Heldenfinns und nicht in ängitliher Berehnung bon ung 
gefchieden. 


Sie haben ſich als würdig der Stadt fo gehalten. Die Über» 
lebenden aber können ih zwar wünſchen, daß Ihre Ge⸗ 
finnung dem feind gegenüber weniger gefahrbringend, nicht 
aber, daß fie weniger kühn fet. Bitcket nicht nur auf den in 
Worten dargeftellten Wert foldyer Öefinnung hin, von 
dem man ja zu euch, die ihr dag ebenfogut wißt, noch lange 
reden und alle Vorteile mutigen Derhalteng gegen den Feind 
aufzählen könnte, fondern ſchauet vielmehr die Macht 
unfrer Stadt Tag für Tag in ihren Werken an und 
lernet fie lieben, und erfcheinet fie euch gewaltig, fo denket 
daran, daß diefe Größe von Männern errungen worden fft, 
die von kühnem Mut, Einlicht und ihrer Pflicht und Ehrgefühl 


beim Handeln befeelt waren und, wenn ihnen auch einmal 


ein Verluch fehlging, darum doch wenigſtens dem Staat 
nicht ihre Kraft entziehen zu dürfen glaubten, fondern dag 
edelfte Opfer für ihn braten. Fürs Banze haben fie ihr 
eben bingegeben und dagegen für fidy jeder einzelne den 
unberwelklihen Ruhm gewonnen und dag erhabenfte Grab» 
mal, weniger in Anbetracht der Stätte, wo fie liegen, als 
weil ihr Name bei jeder Öclegenheit zu Wort und Tat in 
ewiger Erinnerung bleibt. Denn ausgezeihneter Männer 
Grab ift die ganze Welt, und nicht nur die Örabintchrift in 


ihrer Heimat weit auf fe bin, fondern auch im fremden 


ande lebt in jedermanns Herzen das ungefhriebene Ge⸗ 
dächtnis mehr ihrer Öefinnung als Ihrer Leitung. Ihnen 
ftrebet ihr nun nad, feset das Glück in die Freiheit und 
die Freiheit in mutige Öefinnung und ſchauet nicht ängſtlich 
aufdie Kriegsgefahren. Denn nicht die, die ich in unglücklichen 
Umftänden befinden, haben gerechte Urlache, Ihr Neben zu 
opfern, wo fie heine Ausficht auf eine Wendung zum Öuten 
haben, fondern vielmehr diejenigen, denen der entgegen⸗ 
gefeste Umſchlag noch bei ihren Nebzeiten droht, und bei 
denen die Deränderung am Ihroffiten it, wenn fie ing Uns 


glüh kommen. Denn empfindlider ift für ein Holzes - 


Mannesherz die mit Erfchlaffung verbundene Erniedrigung, 


54 


als bei Koller Kraft und allgemeiner Noſfnungstreudigkeit 
ein kaum fühlbarer Tod. 


Darum will ich auch die Eltern der Öckallenen, foweit fie 
jest anweſend find, nicht fowohl beklagen als tröften. Daß 
fie in wechfeloollen Geſchicken aufgewachſen find, willen fie, 
und daß es ein Glück fft, wenn einem Menſchen wie diefen 
jest das erhabenfte Ende und wie euch die erhabenfte 
Trauer beicdhieden Wird, und wenn einem die Lebenskrilſi 


ſo zZugemellen worden ift, daß er zugleich während des 


Lebens glücklich war und ein glückliches Ende fand. Schwer 
ift eg freilich, einen zu diefer Überzeugung zu bringen: an 
die Geſtorbenen erinnert ja oft genug das Glück anderer, 
deflen ihr euch einft auch erfreutet, und man trauert ja nicht 
um Güter, die man, ohne fie je genoflen zu haben, entbehrt, 
fondern um foldhe, die einem entriſſen worden find, nach⸗ 
dem man ih an fie gewöhnt hatte. 


Doch müllen Ach an der Hoffnung auf weitere Söhne die- 
jenigen erheben, die noch in dem Alter ftehen, Nahkommens 
ſchaft zu erhalten. Denn perfönlidh Wird mande der 
Nachwuchs den Schmerz um die, welche nit mehr find, 
bergeſſen laffen, und der Stadt wird er zwiefachen Nutzen 
bringen: Schuß vor Entbölkerung and Sicherheit. Denn 
niemand kann ftaatsbürgerlid oder gerecht denken, der nit 
auch, glei den andern, durch Einletzung feiner Kinder 
gefährdet if. | 


Ihr aber, die ihr dag kräftige Alter hinter euch habt, achtet 
den größeren Teil eures Aebens, in dem ihr glücklich ge» 
weſen fetd, für Gewinn, denket, da& der Keſt kurz fein 
werde, und ſchöptet Erleihterung aus dem Kuhm diefer 
Toten. Denn nur das Streben nad Ehre Wird nidt alt, 
und nicht fowohl der Gewinn, wie mande fagen, erfreut 
das Alter in feiner Schwäche, als die Ehre. 


Euch, Söhne oder Brüder der Befallenen, die ihr da leid, 
fehe ich nor eine Schwere Aufgabe geftellt; denn den, welcher 
nicht mehr ift, pflegt jeder zu loben, und felbft bei herbor- 
tagender Tüchtigheit werdet ihr wohl kaum als euren 
Dätern ebenbürtig, fondern als einigermaßen hinter ihnen 
zurüdsftehend angelehen werden. Denn Neid hegen die 
Aebenden allem gegenüber, wogegen fie ankämpfen müllen, 
während das, was ihnen nicht im Weg fteht, mit unbe: 
firittenem Wohltwollen in Ehren gehalten wird. 


Wenn ich endlich auch noch der richtigen Haltung der Frauen, 


die jest Im Witwenſtand fein werden, Erwähnung tun foll, 
fo will ich mit einer kurzen Mahnung alles bezeichnen: euer 
größter Kuhm fft, enrem natürlichen Weiten nit untreu 
zu werden; er fällt derjenigen Frau zu, von der in lobendem 
oder tadelndem Sinn am Wwenigiten unter den Männern 
geredet Wird, 


Mit Worten habe id nun, dem Geletz gemäß, gefagt, was 
ich Zuträglies zu Tagen hatte, und mit der Tat find die 
Beftatteten einesteils ſchon geehrt worden, andernteils wird 
ihre Kinder non Stund an der Staat auf feine Koften bis 
an die Grenze des Mannesalterg aufziehen, womit er einen 
nüslihen Ehrenkranz den Sefallenen und den Überlebenden 
ausfegt für folhen Wettftreit; denn too dem Verdienſt die 
höchſten Preife beſtimmt And, da widmen Aid auch die trell⸗ 


lichſten Männer dem öllentlichen Leben. 


Und jest vollendet die Klage, Jeder um feinen Toten, und 
gehet von binnen. «Sputydides IL.35 ff. nah W. Schmidt) 
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es ift das deutjche Herz, 
Joch, fie dauern aus wie Erz, 


3. Zum Seren erhebt die Herzen, zum Herren erhebt diegand! 
8 Daterland! 


Gott Schütze unfer teures, geliebte 
Es find die alten Schwerter noch, 


ihr zwingt fie nimmermehr ins 


Haltet aus ufw. 
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ausim Sturmsge-braus, halstet aus im Sturm-ge-braus! 
tjäye herz⸗ 
eft wie Erz 


egtin jedem Streit! 
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„gedenkt der großen Zeit, 
Joch, fiedauern f 


da Deutjchlandsguteskitterfchwert 
Das find die alten Schwerterno 
die Ichlagt ihenimmermehr ins 


2. Sedenket eurer Väter 
Haltet aus uſw. 
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‚ine fo ſchwache Staatsführung, wie fie die 

„Politiker der Kriegszeit darftellten, hatte es 

auf militärifchem Gebiet kaum jemals ges 

geben. Es war darum nicht verwunderlich, wenn 

der Soldat den Politiker, der ihn unfähig führte 

und um die Früchte der militärischen Leiftungen 
brachte, geringichäßen lernte. 


Die „Spuftempolitifer” der Nachkriegszeit waren 
aber nicht nur ſchwach oder unfähig, nein, fie waren 
fogar bewußte Gegner alles defien, was dem Sol⸗ 
daten body und heilig war. Die foldatiiche Difziplin 
war für fie gleichbedeutend mit menſchenunwürdigem 
Kadavergehorfam. Die foldatifhe Liebe zu Volt 
und Vaterland war für die Verfechter der „Inter: 
nationale” eine Sabotage des Klaffenfampfes der 
Arbeiterfchaft aller Völker gegen die „Bourgeoiſie“ 
und das „Kapital“ aller Völker. Der ſoldatiſche 
Ehrbegriff und die foldatiiche Haltung blieben jenen 
verfommenen Kriegsdrüdebergern, die das Geſchick der 
Novemberrepublik leiten follten, fremd. Umgekehrt 
mußte dem Soldaten die marriftifche „Freiheit“ als 
tierifche Zügellofigkeit, der Tanz um die rote „Inter: 
nationale” als organifierter Tandesverrat und das 
hemmungslofe Austoben der durch die November: 
revolte freigemordenen niedrigen menſchlichen In— 
ftinfte als jedem Gefühl Für Anftand und Würde 
ing Geficht fchlagend ericheinen. In einer Zeit, wo 
deutfche Soldaten, die ihre Pflicht an der Sront 
erfüllt hatten, als Kriegsverbredher und Mörder 
vor die Gerichte der pazififtiichen und marriftiichen 
internationalen „Friedensengel“ geichleppt werden 
jollten, Eonnte kein Soldat jenen „Staatsmännern“, 
die für diefe „Politik“ verantwortlich zeichneten, 
anders als vol Verachtung und Haß gegenüber: 
ftehen. Politif wurde für den Soldaten ein rotes 
Tuch. Politif als Beruf bedeutete in feiner Vor: 
ſtellung das unfauberfte Geichäft eines Mannes. 
Angewidert fah der Soldat dem Kuhhandel jener 
gejchäftstüchtigen und nur auf den eigenen Geld: 
beutel bedadhten —— des Weimarer 
Syſtems zu. 
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Die Neichswehr war eine Zeitlang die einzige 
fefte und größere Inſel der Ordnung und der an- 


ſtändigen Gefinnung in diefem Meer von Heloten- 


tum und Schmutz. Das notwendige innere Ver: 
kältnis und Zufammengehörigfeitsgefühl zwiſchen 
Staatsführung und Armee war völlig verloren- | 
gegangen. . 

In jenen Tagen entftand der Begriff vom „un- 
politifchen Soldaten”. Nichtig betrachtet, war dieles 
Wort nichts weiter als die Tarnung einer durchaus 
politifhen Haltung, die dem undilziplinierten 
und vaterlandslofen Parteiklüngel foldatiiche Difzi- 
plin und deutiches N entgegen: 
ſtellte — 

Und viele Soldaten der Reichswehr blickten ſchon 
in jener Zeit vol Hoffnung und Zuverſicht 
auf die mächtig anwachſende Freiheitsbewegung. Es 
war für jeden guten Meichswehr-Soldaten eine auf 
innerer Bejahung und nicht nur in dem Eid auf die 
Verfaſſung beruhende Selbftverftändlichkeit, fidh be: 
dingungslos hinter den Führer der imtiefften Sinne 
foldatifchen Nationalfozialiftiichen Deutichen Ar: 
beiterpartei zu ftellen, als diefer zum Kanzler des 
Reiches berufen wurde. Die Soldaten der Reichs: 
wehr atmeten auf, als fie nun endlicdy wieder einer 
Regierung dienen Eonnten, deren Männer felbft den 
grauen Stahlhelm in Ehren getragen hatten: Adolf 
Hitler hatte der Politik das Intereſſe und dem Poli: 
tifer die Achtung des Soldaten zurücgewonnen. 

Und nun gingen Partei und Wehrmacht gemein: 
fam an ihre Aufbauarbeit. Ebenfo wie der Führer 
die Schaffung einer neuen Wehrmacht vertrauens:- 
voll in die Hände der Reichswehr legte, ebenfo ftellte 
fi) die Neichswehr vertrauensvoll hinter die poli: 
tifche Führung durch Adolf Hitler und feine 
NSDAP. 

Wenn die Wehrmachtführung auch von anderen 
Gefihtspunften ausgehen muß als die Partei, fe 
befennt fie ſich doch um fo nachdrücklicher zu den 
gleichen Grundfägen: 

Zum Führerprinzip, zum Gchorfam und 
sur Rameradihaft. 
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Die Durchführung diefer Drei Grundfäge ift aller- 
entiprechend der unterfchieblichen Aufgaben- 
ftellung in Partei und Wehrmacht verfchieden. 

Schon das Führerprinzip muß bei der Wehr- 
macht anders durchgeführt werden als in der Partei: 
der Führer in der Partei fol ſich allein auf Grund 
feiner Perfönlichkeit, feiner Fähigkeiten und nicht 


zuletst auf Grund des ihm von den anderen Volks⸗ 


genoffen entgegengebrachten Vertrauens aus der 
Gemeinihaft felbft herausſchälen. Der 
Dffizier wird als junger. Anwärter geprüft und 


dann auf Grund feiner Leiftungen fowie nah Ab: 


ſchluß einer Feften Ausbildungszeit militäriicher Vor⸗ 
gefeßter. Da der nationalfozialiftiiche Offizier aller- 
dings nicht nur „VBorgefenter” fondern Führer 
fein. foll, muß er fih dann allerdings auch durch 
Vorbild und Leiftung die gleiche Achtung und das 
gleiche Vertrauen erwerben. Gelingt ihm dies nicht, 
fo ift er in der nationalfozialiftifchen Wehrmacht 
ebenfo fehl am Plage wie in der NSDAP. 

- Aber noch in anderer Hinficht unterfcheiden ſich 
militäriſches und politiſches Führerkorps. 

Das Führerkorps der Partei iſt und bleibt ver⸗ 
ankert in allen Schichten des Volkes. Das 
Offizierkorps wird allein ſchon durch die Eigenart 
des Berufs auch bei Zulaſſung des Arbeiterjungen 
immer in ih geſch loſſener fein. 

Das Führerlorps der Partei ift zu 97 v. 9. aus 
ehrenamtlich tätigen Parteigenoffen zufammen- 
gejeßt, die alfo den größten Teil des Tages als Be⸗ 
rufstätige aller Beichäftigungsarten zubringen. Das 


aktive Offizierforps ift Dagegen der Zuſammenſchluß 


von Angehörigen eines Berufes. Um fo wert 
voller und wichtiger ift deshalb auch vom national: 


ſozialiſtiſchen Standpunkt aus ein aus allen 


Schichten und allen Berufen zufammen- 
geſetztes Reſerve⸗Offizierkorps. 
Der Parteiführer bleibt immer in der Front 


ſtehen, der militäriſche Vorgeſetzte ſteht immer vor 


der Front. Während ein Ortsgruppenleiter z. B. 
acht Stunden am Tag in ſeiner Eigenſchaft als 
Angeftellter Untergebener feines Prokuriſten iſt, ſitzt 
dieſer ſelbe Prokuriſt abends in einer Politiſchen⸗ 
Leiter⸗Beſprechung als nachgeordneter Blockleiter 


vor ihm. Der Unteroffizier bleibt ununterbrochener 


Vorgeſetzter des Gefreiten und der Leutnant ebenſo 
Vorgeſetzter des Unteroffiziers. 

Der nationalſozialiſtiſche Führer ſoll ſeine Auto⸗ 
eität jeden Tag neu erwerben durch feine Perſönlich⸗ 
keit und durch ſtändiges nationaljozialiftifches Mor: 
leben. Dies gilt für den politifchen wie für den 
militärifchen Führer. Der politifhe Zührer ſteht 
aber immer, auch in feinem Privatleben, mitten 
im Blickfeld der ihm anvertrauten Volksgenofien. 
Der Dffizier iſt dagegen nach Dienftihluß, wenn er 
die Kaſerne verlaffen bat, fowie im Kaſino und in 
feiner Gefelligfeit der Beobachtung durch ſeine 
Untergebenen faſt völlig entzogen. 

Es wird häufig über den „Abſtand“ vom Führer 
zum Untergebenen geſprochen. Auch hier beftcht aus 
der verſchiedenen Aufgabenftellung heraus ein Unter- 
ſchied zwiſchen dem Parteiführer und dem Offizier: 


4 


Für den militärifchen Vorgeſetzten ift eine Unter- 


ftreihung der Autorität durch einen gewiſſen Ab- 


ftand von der durch ihn befehligten Mannſchaft in- 


fofern notwendig, als auch ein völlig unbelann- 
ter und fremder Offizier im Eruſtfalle fofort, 
d. h. ohne erſt dem Untergebenen Zeit zu einer mehr 
oder weniger richtigen Urteilsbildung über ſeine 
Perſon zu laſſen, allein durch ſeine Abzeichen als 
Offizier auf reſtloſen Gehorſam rechnen können muß. 

Anders in der Partei: Hier dürfte der Führer 
gar keinen äußerlich unterſtrichenen Abſtand von den 
durch ihn geführten Menſchen haben, weil ihm damit 


die notwendige, ſtändige unmittelbare Fühlung mit 


ihnen nur erſchwert würde. Der politiſche Führer 
wird zudem ſtets Zeit haben, ſich auf Grund ſeiner 


Haltung und ſeiner Tätigkeit die Anerkennung, das 


Vertrauen und damit die perſönlichen Achtung der 
von ihm geführten Menichen ohne äußerliche 
Unterſtreichung allmählich zu erwerben. 

Die Gegenüberſtellung dieſer Tatſachen ſoll nicht 
einer Abwägung der Aufgaben des Offiziers und 
des politiſchen Führers nach Schwierigkeit und 
Wert dienen, fie ſoll lediglich die ſich aus dem ver⸗ 
ſchiedenen Aufgaben ſelbſtverſtändlich ergebende Ver⸗ 


ſchiedenheit der jeweiligen Stellung des Führers zu 


dem Geführten aufzeigen. 


Denn nur hieraus läßt ſich auch das trotz der 
gleichen weltanſchaulichen Haltung verſchiedenartige 


Auftreten erklären und begründen. Das Wert: 


vollfte und Wefentlichfte des Führerprinzips haben 
jedoch Offizier und politifcher Zührer gemeinſam: 
Die Pfliht der Sorge, der Fürforge und 
Erziehung fowie die volle Verantwort— 
lichkeit für alle getroffenen Entfheidun- 
gen, Keiner darf an fein perfönliches Wohl zuerft 


benfen, und feiner von beiden kann eigene Zehler auf 


Untergebene abwälzen. Im Gegenteil: beide wer- 
den für die Lage und für die Leiftung ihrer Unter: 
gebenen verantwortlich gemacht. Und in dieſer reft- 
Iojen Verantwortung ift fowohl das militärifche 
wie auch das politifche Führerprinzip im tiefften 
Sinne nationalſozialiſtiſch und ſoldatiſch 
zugleich. 

Blinder Gehorſam wird von der gefamten 
Bewegung, ja vom ganzen Volk, immer wieder in 


Kampf: und Motzeiten verlangt werden müſſen, 


weil es dann der Führung zeitlich und mit Müd- 
fiht auf politiihe Weiterungen oft nicht möglich 


fein wird, eine Begründung für von Ihe getroffene, 


einfchneidende Maßnahmen zu geben. Die Grund- 
Inge des blinden Gehorfams eines ganzen Volkes 
kann aber niemals elek oder die Furcht vor 
Strafe, fondern nur das Vertrauen zur Führung 
fein und die fich hieraus ergebende Bereitihaft, 
der Führung duch DBefolgung der gegebenen Be— 
fehle die Arbeit zu erleichtern. 

Hinter der Forderung des militärifchen Gehor- 
fams fteht das Gewicht des Miltitärgejeges und 
der militärifhen Difzsiplinargewalt. Dies 
ift notwendig. Denn im enticheidenden Augenblick 
Fann jede Gchorfamsverweigerung auch eines Eleinen 
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| unterführers zum Verluſt einer Schlacht und da⸗ 


mit vielleicht ſogar eines ganzen Krieges führen. 
Die Partei darf und will eine gleich harte Hand⸗ 
habung der Strafgewalt allein ſchon deswegen nicht 
durchführen, weil der Handlungsfreiheit des Partei⸗ 
genoſſen und Unterführers ein vtel größerer 
Spielraum gegeben werden muß. In vielem Fällen 
wird daher ein auf falfcher Auslegung national: 
ſozialiſtiſcher Grundforderungen beruhendes Handeln 
zu einer Indiſziplin führen, die weder in der Abſicht 
noch im böſen Willen des einzelnen begründet war. 
Man möge hierbei des weiteren bedenken: die 
Wehrmacht hat es bis auf einen verhältnismäßig 
kleinen und ganz beſonders ausgeſuchten Teil, näm⸗ 
lich das Zührer- und Unterführerkorps, mit jungen 
und daher unfertigen Menfchen zu tun. Die Partei 
umfaßt dagegen in überwiegenden Mate Menichen, 
die in ihrem Beruf, in ihrer Familie und im öffent⸗ 
lichen Leben ſchon etwas „darſtellen“. 
Und zum Schluß eine letzte Uberlegung: 
Die Wehrmacht ſtellt die junge Mannſchaft 
zwei Jahre lang unter das ſtraffe Militärgeſetz, 


die Partei gibt ihren Mitgliedern und Führern auf, 


ſich ihr ganzes Leben lang der Parteidiſziplin zu 
— 

Daß ſich aus dieſer Verſchiedenheit eine — 
— Diſziplinarordnung bei der Partei ergeben 
muß, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Aber im Kern iſt 
die Auffaſſung des Gchoriams wieder bei Partei 
und Wehrmadt gleich: 

Verftößt ein Angehöriger der Bewegung bewußt 
gegen die nationalfozialiftiiche Difziplin, fo wird er 
durch die Partei genau fo empfindlich beftraft wie 
der Soldat durch den Truppenführer. Verſucht 
aber ein Mann böswillig die Arbeit und die Difzi- 
plin der Partei vorfäglic zu untergraben, fo wird 
er ausgeftoßen wie aus der Armee. Bricht einer 
der Bewegung die Treue, fo ift er dort wie hier als 
Sahnenflüchtiger geächtet. 

Der dritte der Partei und Wehrmacht gemein- 
fame Grundfos ift die Forderung f elbſtloſer 
Kameradſchaft. 

Die Idee des Nationalſozialismus iſt im 
Schützengraben geboren. Sie iſt nicht mehr und nicht 
weniger als eine Erweiterung der Front— 
kameradſchaft des Weltkrieges auf das 
ganze deutſche Volk. Bei der Durchführung 
der Forderung nach ſelbſtloſer Kameradſchaft ſind 
allerdings * in dieſem Punkt für die Bewegung 
andere Verhältniſſe gegeben als für die Truppe: 

Der Soldat verrichtet mit feinen Kameraden 
von morgens bis abends den gleichen Dienft, Alle 
befinden ſich etwa im gleichen Alter, alle haben das⸗ 
felbe Efien, einer ift genau fo untergebracht wie der 
andere, jeder trägt den gleichen — 


Anders in der Vewegung: Hier ſteht der alte 


neben dem jungen Menfchen, der Handarbeiter 


neben dem Akademiker, der Meiche neben dem 


Armen, der Müde und von Kümmerniffen bedrüdte 
neben dem ausgeruhten und forglofen Volksgenoſſen. 
Ale diefe Menfchen Icben ihr Leben unter ganz 
verfchiedenen Außeren. Bedingungen. Und 
troßdem follen fie in der Bewegung die gleiche be⸗ 


dingungslofe. Kameradſchaft halten wie der Soldat, 


und dies nicht 2, 40/2, 12 oder 25 Jahre lang und 
in der Hauptface gegenüber Kameraden gleichen 
Dienftranges und gleicher Dienftftellung, fondern 
ihr ganzes Leben hindurch und ohne Rückſicht 
auf die unterfchiedlichen beruflichen und wirsihaft- 


lichen Verhältniffe des anderen. 
Doch auch bei dieſem dritten Grundſatz find ia 


nicht die in bezug auf feine Durchführung bei Partei 
and Wehrmacht gegebenen verfchiedenen Verhält⸗ 
niſſe das Weſentliche. Das Wefentliche ift vielmehr 


das in dem gemeinfamen DBelenntnis- zu felbftlofer 


Kameradfchaft liegende Bekenntnis zu dem Grund: | 
ſatz: Gemeinnug geht vor Eigennun. Und 


hierin liegt auch die ſtärkſte gemeinfame 

Wurzel von Partei und Wehrmadt. 
Es ift das unverrückbare Ziel der Partei, allmab- 

lich immer größeren Teilen des Volkes die drei 


Grundfäge: Führerprinzip, Gehorfam und Kame 
radſchaft zur Selbftverftändlichkeit zu machen und 
ſo allmählich immer mehr deutſche Menſchen zur 


Treude an der uneigennüßsigen und freiwilligen 
Arbeit für die Gemeinſchaft zu erziehen. 


Die Truppe verfpürt gerade in diefen Sjahren bei - 
der Furzfriftigen Ausbildung jenes Teiles der Reſer⸗ 


siftenjahrgänge, der ſich nicht freiwillig zum Wehr⸗ 


dienft gemeldet hat, den Unterfchied gegenüber den 
Freiwilligen. Wenn troßdem aber niemand feinen 


Dienft unluftig oder gar widerwillig leiſtet, fo ver⸗ 
dankt die Wehrmacht diefe Erleichterung ihrer 
Arbeit der Autorität der nationalfozie- 
liſtiſchen Volksführung. 

Die nationalſozialiſtiſche Volksfüh— 
rung will das ganze Volk zu „Freiwilli— 


gen” erziehen. Dieſe Erziehungsarbeit der Partei 


wird nicht zuletzt der Wehrmacht zugute kommen. 
Die Partei ſichert der Wehrmacht für alle Zukunft 
eine wehrfreudige Jugend ur d wehrwillige Reſer⸗ 
ven. Die Wehrmacht wird umgekehrt dieſe national- 
fozialiftifche, freudig zu ihr kommende Tugend zu 


um fo vorzüglicheren Soldaten ausbilden. So er- 
ganzen fih Partei und Wehrmacht fowohl in der 


Erziehung der männlichen jugend, wie in der Er- 
reichung einer moralifch und militäriſch ſtets ſchlag⸗ 
kräftigen Armee. 


Grundlage der Zuſammenarbeit wiſchen Partei | 


und Wehrmacht kann und wird ſchon — weder 





was von euch gefordert wird, iſt nur ein Eleiner Teil von dem, was die Vergangenheit von uns 


— verlangte. Wir haben damals unſere Pflicht erfüllt. Ihr werdet ſie hr erfüllen. Die zwei Jahre aber, 


die ich für Deutfchland von euch fordere, gebe ich euch mit Be 

von euch wird durch diefe Zucht gejünder, als er jemals vor 

 Daterlande gebt, wird euch im za wieder zurliderftattet .. 
| Der $ührer (Tag der Wehrmacht am Parteitag der Ehre 1936) 


als Jeine Soldaten lieb! 
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ahren wieder zurüd! Denn jeder 
er war. Was Ihe in eurer Jugend dem 
.Und glaubt mir: Deutfchland hat euch 


s 








. 116, noch ohne Truppenjahne, überfchreitet mit dem 


alten Kampfpanier der NSDAP. die Derfailler Grenze - Oktober 1938 
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ein einſeitiges Vorrecht noch gar ein Konkurrenz⸗ 


ſtandpunkt ſein; die natürliche Grundlage iſt viel⸗ 


mehr die einfache Überlegung, daß ohne gegenſeitige 
Unterftügung Eeine von beiden die ihr vom Zührer 
übertragenen verantwortungsvollen Aufgaben löſen 


kann. 


Partei und Wehrmacht ſind die zwei vom Führer 
beſtimmten Einſatzformen des nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchlands. Der Führer hat dies klar in folgen⸗ 
den Worten umriſſen: 


„Es wird für alle Zukunft mein Streben ſein, 
den Grundſätzen Geltung zu verſchaffen, daß der 
alleinige politiſche Willensträger der Nation die 
nationalſozialiſtiſche Partei, der einzige Waffen: 
träger des Meiches die Wehrmacht if. Auf der 
Treue diefer beiden Organifationen zum Staate be: 
ruht deſſen Stärke und Kraft.” 

Die Partei wird zufammen mit der Truppe dafür 
forgen, daß der deutfche Mann einftmals die Erfül- 
lung feiner Wehrpflicht nur noch als Ehrendienft 
anfieht, von dem ausgefchloffen zu fein eine Schande 


bedeutet. Die Wehrmacht wird umgekehrt folge: - 


richtig den Weg vom „unpolitiichen Soldaten‘ der 
Reichswehr zum politifchen, d.h. national: 
fozialiftifch überzeugten Soldaten gehen. 

Für Die Neichswehr war das Verbot, ‚Politik 
zu treiben, notwendig und berechtigt. Für unfer 
Volksheer aber ift die laufende Verfolgung der 
innen= und außenpolitifchen Tagesereigniſſe und des 
Ausbaues des Meiches auch während der Dienftzeit 
und innerhalb der Truppe felbftverftändliches Be⸗ 
dürfnis. Früher mußte jegliche Tätigkeit für eine 
der vielen Parteien in der Truppe verboten werden, 
weil mit ihr. die Gefahr einer Zerftörung der Kame⸗ 


radſchaft und einer Untergrabung der Difziplin auf: 


tauchte. Heute gibt es nur eine Partei der Deut: 
hen: die NSDAP. und nur ein politifches Be⸗ 
fenntnis, nämlih den Nationalfozialismus, In 
Deutichland nicht an dem politifchen Leben teil- 
nehmen, hieße an dem Tagewerk feines Volkes teil- 
nahmslos vorübergehen. Die Wermittlung der 
Kenntnis nationalfozialiftifcheer Grundfäge 
nafionalfozialiftifcher Leiftungen und Aufbauarbeit 
kann nur immer dazu dienen, deutfche Menichen 
innerlich einander näherzubringen, ihr Zufammen:- 
gehörigfeitsgefühl zu erhöhen, die Erkenntnis der 
Notwendigkeit einer ſtarken Wehrmacht und den 
Stolz auf fie zu fördern fowie die Dienft- und Ein- 
ſatzbereitſchaft für das nationalfozialiftifche Deutfch- 


land zu fteigern. Diefe aus der Kraft der Idee 


kommende Einfagbereitihaft ift noch nie fo not: 
wendig geweſen wie im heutigen Zeitalter ununter- 
brochener propagandiftiicher Zerfeßung, im Zeitalter 
des Seelenkrieges und der bolfchewiftifchen Welt: 
revolutionspläne. Und Fein Deuticher wird die aus 
der Kraft der Idee fommende Immunität 


gegen feindliche propagandiftifche Zerfeßungsverfuche 
notwendiger gebrauchen als der deutſche Soldat im 


Ernfifall, 


Wenn das bolſchewiſtiſche Nußland zur Methode 
der Einfegung „politiiher Kommiſſare“ in ber 


Es 


und 


Noten Armee: gegriffen bat, fo: deshalb, weil Die 
fortichreitende Entfremdung der Moten Armee von 
der Roten Partei ein allmähliches Entgleiten der 
Truppe aus den Händen der Megierung befürchten 
ließ. Wie könnte es auch. anders fein! Das Prinzip 
jeder guten Armee ift Ordnung, Difziplin und 
Baterlandslicbe, das Prinzip des Bolfchewismus 
aber ift die entfefielte Freiheit des Individuums und 
die Zerftörung der völkifchen nationalen Bindung. 

In Deutichland gibt es Feine „‚politiichen Kom 
miſſare“ in der Wehrmacht, weil es Feine grund: 
ſätzlichen Unterfchiede oder gar Gegenfäglichkeiten 
zwifchen politifcher und militärifcher Führung gibt. 
Beide unterftügen ſich zur reftlofen Erfüllung der 
ihnen vom Führer übertragenen Aufgaben. Jede 
Mitteilung der Partei an die Wehrmacht erfolgt 
unter Vorausſetzung der dort wie hier unbedingt 
gleichen inneren Haltung, wie umgekehrt jede Mit: 
teilung der Wehrmacht an die Partei unter der 
Vorausſetzung ihres reftlofen Verſtändniſſes für 
die militärifchen Notwendigkeiten erfolgt. | 

Die Welt hat uns von jeher um die preußische 
und fpäter um die deutfche Armee beneidet. Die 
Welt beneidet uns heute darüber hinaus um die 
gewaltige Drganifation der NSDAP. Am meiften 
beneidet fie uns aber, weil beide Organifationen 
nicht Machtkämpfe untereinander austragen, fon- 
dern in gleicher Liebe, Treue und Difziplin dem 
Führer und feiner Idee dienen. 

Und fo, wie heute Adolf Hitler Armee und Bes 
wegung zufammen führt, jo wird es nadı den Worten 
des Führers in aller Zukunft fein: 

Die Partei als weltanfbhaulide Ges 
ftalterin und politifhe Lenkerin des 
deutſchen Schidfals hat der Nation und 
damit dem Neihden Führer zugeben. Die 
Armee als die NRepräfentantin und Or— 
ganifatorin der Wehrkraft unferes Vol: 
fes aber muß dem von der Bewegung der 
Nation gegebenen Führer in Treue und 


Gehorſam die organtfierte, ihr anver- 


traute militäriihe Kraft des Reiches 
fiet8 bewahren und zur Verfügung 


fiellen. Denn nad der Proklamation des 
jeweiligen neuen Führers ift diefer der 
Herr der Partei, das Oberhaupt des 
Reiches und der Oberfte Befehlshaber der 
Wehrmacht. | ; 

Noch nie in der deutichen Geſchichte hat neben 
der Wehrmacht eine fo feingegliederte, fo beweg⸗ 
liche und doch fo ftraffe politifche Führung geftan- 
den. Noch nie ftand hinter einer deutfchen Armee 
fo die gefammelte und geballte Kraft des ganzen 
Volkes. Die Welt weiß aus dem Kriege, wie 
ſchwer es ift, ein deutiches Heer auf dem Schlacht⸗ 


Felde zu ſchlagen. Sie beginnt zu begreifen, was es 
heißen würde, ein Deutichland zu überwinden, in 


dem der letzte Mann, die letzte Frau, das legte Kind 
an ihrem Plak jo difzipliniert und tapfer in der 
Heimat für das Reich kämpfen werden, wie einft 
der deutihe Soldat an allen Fronten des Welt⸗ 
Erieges kämpfte. 
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Hielleicht ift das Werk, auf das ich perfönlich am meiften ftolz bin und das mie einft 
die Geſchichte fiher am höchſten anrechnen wird, daß es mir gelang, die Armee nicht nur 
nicht zu Ben Sondern zum Kader zu machen für die neue deutjhe Volksarmee. 
Der $ührer, 9. Siovember 1936 
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Die Pflichten 
des deutſchen Soldaten 


De Wehrmacht iſt der Waffenträger des deutſchen Volkes. Sie ſchützt das 


Deutſche Reich und Vaterland, das im Nationalſozialismus geeinte Volk und 


feinen Lebensraum. Die Wurzeln ihrer Kraft liegen in einer ruhmreichen Ver⸗ 
gangenheit, in deutfchem Volkstum, deutfcher Erde und deutjcher Arbeit. 


Der Dienft der Wehrmacht ift Ehrendienft am deutſchen Volk. 


Die Ehre des Soldaten liegt im bedingungslofen Einfat feiner Perjon für 
Volk und Vaterland bis zur Öpferung feines Lebens. 


Höchſte Soldatentugend iſt der kämpferiſche Mut. Er fordert Härte und Ent⸗ 
ſchloſſenheit. Feigheit iſt ſchimpflich, Zaudern unſoldatiſch 


Gehorſam iſt die Grunoͤlage der Wehrmacht, — die Grundlage des 
Gehorſams. 


Soldatiſches Führertum beruht auf Verantwortungsfreude, überlegenem Können 


und unermüdlicher Fürſorge. 


Große Leiftungen in Krieg und Frieden entftehen nur in unerfchütterlicher 
Kampfgemeinfhaft von Führer und Truppe. 


Kampfgemeinfchaft erfordert Kameradfchaft. Sie bewährt fich befonders in Hot 
und Gefahr. | 


Selbftbewußt und doch befheiden, aufrecht und treu, gottesfürchtig und wahrhaft, 
verfchwiegen und unbeftechlich, Joll der Soldat dem ganzen Volk ein Vorbild 
männlicher Kraft Jein. Nur Zeitungen bereihtigen zum Stolz. 


Größten Lohn und höchſtes Glück — der Soldat im Bewußtſein freudig 
erfüllter Pflicht. 


| Charakter und Leiſtung beſtimmen ſeinen Weg und Wert. 
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F: Punkt 22 des vom Führer am 24. Februar 
1920 verfündeten nationalfozialiftifchen Partei- 
programme heißt e8: 

„Wir fordern die Abichaffung der Söldner: 
truppe und die Bildung eines Volksheeres!“ 

Der Deutfchland durch das DBerfailler Diktat 
aufgeswungenen Söldnertruppe ftellte jo der Führer 
als Ziel für die Wehrmacht des Dritten Reiches 
ſchon damals das nationalſozialiſtiſche 
Volksheer gegenüber. 

Der Punkt 22 des Parteiprogramms ift inzwifchen 
erfüllt. 

Am 16. März 1935 verkündete Adolf Hitler die 
Miedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht in 
Deutſchland und fchuf damit das erftrebte Volksheer, 
die Volkswehrmacht des nationalfogialiftifchen 
Dritten Meiches. 


Wie entftand jene Forderung des Punktes 22 des 
PDarteiprogrammes? 


Mas heißt Söldnerteuppe, was Volksheer? 


Es ift gut, auch auf diefe Fragen immer wieder 
Antwort zu geben. Mur fo wird die ganze Größe 
der gefchichtlichen Entwidlung erfennbar. 

Am 28. uni 1919 unterzeichneten Verräter am 
deutfchen Volke das Diktat von Verfailles. Es ent- 
hielt u. a. folgende Süße: 

„Artikel 160. 
Späteftens am 31. März 1920 darf das deurfche 
Heer nicht mehr als 7 Infanterie» und 3 Kavallerie» 
Divifionen umfoflen. 
Don diefem Zeitpunft ab darf die gefamte Dftftärfe 
des Heeres der fämtlichen deutfchen Kinzelftaaten 
nicht mehr als 100000 Mann, einfchließlich der 
Dffiziere und der Depots, betragen. Das Heer ift 
nur für die Erhaltung der Ordnung innerhalb des 
deuffchen Gebietes und zur Grenzpolizei beftimmt. 

Artikel 173. 

Die allgemeine Wehrpflicht wird in Deutfchland ab- 
geichafft. Das deutfche Heer darf nur im Wege frei- 
williger Verpflichtung aufgeftellt und ergänzt werden. 


BE 








MAJOR DES GENERALSTABES VON WEDEL, 
OBERKDO; DER WEHRMACHT. 


Artifel 174. 


Unteroffiziere und Gemeine verpflichten fich für die 
ununterbrochene Dauer von 12 Jahren. 


Artifel 177. 


Die Unterrichtsanftalten, Univerfitäten, Krieger» 
vereine, Schüßengilden, die Sport: oder Wander- 
vereine, überhaupt Vereinigungen jeder Art, ohne 
Rückſicht auf das Alter ihrer Mitglieder dürfen ſich 
mit feinen militärifchen Dingen befaſſen. Es ift 
ihnen namentlich unterfagt, ihre Mitglieder im 
Maffenhandwerf oder im Gebrauh von Kriegs. 


- waffen auszubilden oder zu üben oder ausbilden oder 


üben zu laſſen. 

Diefe Vereine, Geſellſchaften, Unterrichtsanftalten 
und Univerfitäten dürfen in Feinerlei Verbindung 
mit dem Kriegsminifterium oder irgendeiner anderen 
militärifchen Behörde ftehen . . .” 

Das find die Grundlagen für Deutſchlands Nad- 
kriegswehrmacht, für die der Führer 1920 im Partei- 
programm den Begriff „Söldnertruppe“ wählte. 

„Söldnertruppe“ — ein etwas anrüchiger foldati- 
Icher Begriff. Wer gegen bar Geld, gegen Sol, 
feine foldatifhe Kampffraft an den Meiftbietenden 
verfauft, ohne mit dem Herzen für die Sache feines 
Geldgebers einzutreten, ift nah unferen heutigen 
Begriffen ein „Söldner. Nicht immer hatte das 
Wort diefen Sinn, wir aber verftehen es heute fo, 
und auch der Führer meinte ficherlich diefen Söldner, 
als er den Punkt 22 des Parteiprogramms aufftellte. 

Werner Picht hat in feinem Buh „Die Wand- 
lungen des Kämpfers“ die Sölönerfruppe des 
Mittelalters, die uns als abfchreedfendes Beifpiel 
vorſchwebt, wenn wir vom Söldner reden, treffend 
gezeichnet, wenn er ſchreibt: 


„Diefe erkannte in eigener Gerichtsbarkeit über die Derfehlun- 
gen der Genoffen, hatte ihre —— Meinung darüber, ob ſie ſich 
ſchlagen wolle, oder ob es ſich be 
hinzuziehen, um nicht ihr Brot zu verlieren, und konnte, wenn 
der Sold einmal nicht pünktlich ausgezahlt wurde, ſehr unbequem 
werden. Sie war dann raſch mit der Selbfthilfe bei der Hand, und 
dabei wurde weder Feind noch Freund gefchont, fo daß die Lands⸗ 
knechte Hald zur gefürchteten Landplage wurden. 

Die neue Truppe hatte alſo ihre recht fühlbaren Mängel, die 
ihre Sriegstauglichkeit beeinträchtigten, den Krieg in Mißkredit 
braten, die Bevölkerung fhädigten und eine natürliche Gegner- 
fhaft zwifchen Bürger und Soldat aufrichteten. Es rächte ich, daß 
im Landstnehtstum wie nie vor- oder naher in der deutfchen 
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ſpielsweiſe empfehle, einen Krieg 


Wehrgefhichte das wehrhafte Element ſich als ein Fremdkörper 
neben der Staats- und Geſellſchaftsordnung eine eigene Welt ge— 
. Shaffen hatte. Und diefe Welt, die einzig auf dem Kriegshandwerf 
aufgebaut und für die der — Selbſtzweck, ja Daſeinsgrund war, 
mußte bei aller Ehrwürdigkeit ihrer Orönungen und allem Reiz 
ihres Brauchtums anarchiſch wirken. Eine Kriegerkafte, die weder 
einen Rückhalt an Brund und Boden hat, noch durch ein dauerndes 
Dienftverhältnis einer ftaatlihen Ordnung eingegliedert ift, Jondern 
von der Hand in den Mund von Kriegsgottes Gnaden lebt, muß 
zum Feind des „gemeynen Handels”, das heißt des im Frieden 
gegründeten Volkslebens werden.” 


„Geißel der Menſchheit“ nannte einft ein Ge- 
ſchichtsſchreiber dieſe Söldnertruppe. 

Sicherlich hat den Vätern des Verſailler Diktates 
eine ähnliche Einrichtung vorgeſchwebt, als ſie dieſe 
Form der Wehrmacht für Deutſchland beſtimmten. 

Sicherlich fürchtete der Führer 1920 die Ent- 
wielung der neu erſtehenden Wehrmacht in dieſem 
üblen Sinne, als er den Punkt 22 des Parteipro- 
gramms formulierte. Er felbft fohrieb in „Mein 
Kampf: 

„Gerade das durch feine blutsmäßige Zerrifien- 
heit überindividualiftifch zerſetzte deutſche Wolf er: 
hielt auf dem Wege der Difziplinierung durd den 
preußifchen Heeresorganismus wenigftens einen Zeil 
der ihm längit abbandengefommenen Organifations- 
fähigkeit zurüd. Daher ift auch die Befeitigung der 
allgemeinen Wehrpflicht — die für Dutzende anderer 
Völker belanglos fein könnte — für uns von folgen: 
ſchwerſter Bedeutung.” 

Gottlob ging die Entwicklung der Reichswehr 
nicht diefen Weg ins Chaos, den die Väter des Ver- 
failler Diktars gewünſcht. 

‚Zwei Männer griffen in das Mad der Geichichte 
und fteuerten einen Kurs, der die Meichswehr nicht 
zur GSöldnertruppe werden ließ, der fie vielmehr 
- geeignet machte, der neuen Volkswehrmacht des 
Dritten Reiches als Grundlage zu dienen. 

In Generalmajor Reinhardt fand ſich der 
Mann, der aus dem Zufammenbruh heraus in 
hohem Gedanfenfluge die Grundlagen zu ihrem 


Aufbau legte. Er erreichte bei der politifchen Füh⸗ 


rung, daß durch dag Wehrgefek von 1921 der Soldat 
aus den politifhen Kämpfen der Parteien heraus: 
gezogen wurde. 

Noch eim anderes großes Verdienſt erwarb fi 
General Reinhardt. Hinweg über allen Partikula— 
rismus feiner Zeit tat der geniale Mann einen ge- 
waltigen Schritt auf dem Wege zur Reichs— 
einheit. Micht preußifche, bayerifche, württem- 
bergifche oder ſächſiſche Truppen, wie fie noch der 
MWeltfrieg ſah, erftanden neu. — = fhuf die 
Reichswehr. 

Deutſchlands guter Stern — dann einen 
Mann an die Spitze des Heeres, der mit ſtarkem 
Willen, mit zielklarem Handeln und ohne ſich irgend- 


“wie beeinfluffen zu laſſen, feinen und der neuen 
Wehrmacht Weg beftimmte und ging. 


Sm März 1920 wurde der damalige General- 


Ieutnant v. Seedt zum Chef der Heeresleitung 


ernannt. Mit ftarfer Hand ergriff er die Zügel. 


Einer feiner Hauptgrundfäge war dag Heraushalten 


der Reichswehr aus der Politik in jeder Form. Lang- 
fam aber ficher bildete fi) das heraus, was fpäter 
häufig zu Unrecht mit etwas Überheblicyfeit und 
meift falſch verftanden als 


„unpolitiſche Reichswehr“ 
belächelt und wohl auch bekämpft wurde. 


Wenn man darunter das Heraushalten aus der 
marktſchreieriſchen Tagespolitik der Parteien ver- 
fteht, fo mag diefer Name zu Recht beftehen. Wenn 
man damit aber eine nterefienlofigfeit gegen die 
politifchen Lebensfragen des deutfchen Volkes und 
Meiches meint, fo trifft er nicht dag Weſen der 
Meichswehr. In diefem Sinne unpolitifch waren die 
Männer nicht, die in jenen Zeiten fi) für den Wehr- 
gedanken in Deutfchland einfeßten, wenn es auch 
noch fo ausſichtslos fchien. 

Das Bekenntnis zu Volk, Vaterland und wahrem 
Soldatentum hat jo mancher brave Reichswehrſoldat 
mit Blut und Leben beſiegelt. | 

Meben dem Heraushalten der Wehrmacht aus der 
Politik ift aber noch ein zweiter Grundzug im Ent- 
ftehen, Werden und Wachien der Reichs wehr zu 
erfennen. Auch er ift im wefentlichen durch General- 
oberfi v. Seedt der Reichswehr gegeben. Ihm ift 
es zu danken, daß die aus langjährig dienenden Be— 
rufsfoldaten beftehende Truppe nicht zum Söldner- 
heer wurde, wie es den Vätern des Verſailler DiE- 
tates wohl vorgeichwebt hatte. Nah dem Vorbilde 
des alten deutichen Vorkriegs- und Kriegsheeres 
baute er die neue Wehrmacht auf. | 

Auffaffungen, Grundfäge und Gebräuche des alten 
Volksheeres der Vorkriegszeit wurden weitgehend 
übernommen, troßdem das Syſtem des alten Heeres 
geihmäht und geächtet, der alte Offizier fo ungefähr 
der beitgebaßte Mann im Volke war und die da- 
mals Megierenden bei jeder fich bietenden Ge- 
Iegenheit den Mafien gegenüber betonten, daß diefes 
alte Heer zu den verruchteften Einrichtungen aller 
Zeiten gehörte. 

Ganz im Sinne der Erfenntniffe, die der Sührer 
in ‚Mein Kampf’ feftlegte, wurde die Reichswehr 
auf den Werten der alten Armee aufgebaut. Was 
der Führer vom Vorfriegsheer fagt, wurde Ziel für 
die Aufbauarbeit der Reichswehr. In „Mein 
Kampf” heißt es: 


„Das Heer erzog zur unbedingten Derantwortlichkeit in einer Zeit, da dieſe Eigenfchaft Schon Jehr felten 
geworden war und das Drüden von derfelben immer mehr an die Tagesordnung Fam, ausgehend von 
dem Muftervorbild aller Derantwortungslofigteit, dem Parlament; es erzog weiter zum perjönlichen 
Mute in einem Zeitalter, da die Seigheit zu einer grafjierenden Krankheit zu werden drohte, und die 
Opferwilligkeit, fich für das allgemeine Wohl einzujeten, ſchon faft als Dummheit angefehen wurde, und 
klug nur mehr derjenige zu fein Jchien, der das eigene ‚Ich‘ am beften zu ſchonen und zu fördern verftand ; 
283 war die Schule, die den einzelnen Deutſchen noch lehrte, das Heil der Nation nicht in den verlogenen 
Phrafen einer internationalen Derbrüderung zwiſchen Negern, Deutſchen, Chineſen, Franzoſen, Eng= 
ländern uſw. zu ſuchen, ſondern in der Kraft und Geſchloſſenheit des eigenen Volkstums. 
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Das Heer erzog zur Entfchlußkeaft, während im fonftigen Leben Ichon EntIchlußlofigkefi und Zwehiel die 


Handlungen der Menfchen zu beftimmen begannen. 


Das Heer erzog zum Idealismus und zur Hingabe an das Haterland und jeine Größe, — im 
ſonſtigen Leben Habſucht und Materialismus um ſich gegriffen hatten. Es erzog ein einiges Volk gegen- 


über der Trennung in Klaffen. 


Als höchſtes Derdienft aber muß dem Heere des alten Reiches angerechnet werden, daß es in einer 
deit der allgemeinen Majorifierung der Köpfe die Köpfe über die Majorität ftellte." 


Ganz diefen Gedanfengängen folgte der Aufbau 
der Reichswehr. 


Die Problematik des 12 Jahre — Be- 
rufsfoldaten erfaflend, ftellte General v. Seedt dem 
neuen Heere darüber hinaus die hohe Aufgabe, nicht 
nur Soldaten und Kämpfer zu formen, fondern auch 
die Maffe zu Führern und Unterführern beranzu- 
bilden. Gerade diefe Entwidlung der Reichswehr 
zum Führerheer ftellt einen für den heufigen Heeres- 
aufbau doppelt wichtigen Schritt dar. 


In den erftien Nachkriegsjahren, als die Reichs— 
wehr äußerlich als Söldnertruppe verfemt, wegen 
der Unzulänglichkeit ihrer Zahl und Ausrüftung bei 
‚einem großen Teil der Bevölkerung Feinerlei Ver- 


ftändnis fand, ſchuf fie fi in firenger Aufbauarbeit 


ihre militärifche Grundlage und damit überhaupt 
erft die Vorausſetzung für jene Molle, die ihr in 
- Zukunft zufallen follte. 


Die junge Neichgwehr, die mit ihren Papptanfe 
und Holzgefhügen in ihre Manöver 309, trug auch 
in den dunfelften Zeiten mit ſich das ftolge Bewußt⸗ 
fein: Nie war einer Armee in der preußtich-deutichen 
Geſchichte eine fchwerere Aufgabe geftellt worden als 
ihr, deren Organifation, Bewaffnung und Stärke 
der Feind diktiert hatte, die bei den Trägern des 
Staates eine Unterftügung nicht fand, der ein großer 
Teil des eigenen Volkes ablehnend gegenüberftand. 


Inmitten des Verfalles, inmitten des Kampfes 
aller gegen alle ftand die Reichswehr als geichloflene 
Macht, unberührt von den Verfallserſcheinungen der 
Ummelt. Ihr allein ift es zu danken, daß in den 
Krifenjahren, insbefondere in der Zeit des Ruhr⸗ 
einbruches und der Inflation 1923, das — nicht 
zerfiel. 


Als der Führer am 30. Januar 1933 die Fuhrung 
Deutſchlands in ſeine ſtarke Hand nahm, ſtand in 
dem ſonſt an fo vielen Stellen angefaulten Staats- 
wefen eines geordnet und zu feiner Verfügung bereit: 
die deutfche Reichswehr. Sie Fam als militärifch 
qualifiziertes,  Difzipliniertes Machtmittel der 
Staatsgewalt zu ihm. Was die Vereinigung der 
beiden Faktoren, nationalfozialiftiihe Bewegung und 
Wehrmacht, für den Staat bedeutete, dem hat der 
Führer felbft Ausdrud gegeben: „Die fchönfte Hoff: 
nung von einft. ift in Erfüllung gegangen: Der 
Nationalfozialismus und das Heer find eins ge 
worden, haben fich zu einer Einheit zufommengefun- 
den, die in Deutichland niemals zerbrechen wird. 
Mein Dank gilt denen, die die Wehrmacht in den 
neuen Staat hineingeführt haben.” 
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Mit der Tatſache der Machtergreifung durd 
Adolf Hitler verfchob fi) der Aufgabenfreis der 
Wehrmacht. Ms Inftrument der Innenpolitif, als 
Ultima ratio der Staatsgewalt, war fie widerwillig 
auf erponierten Poften getreten. Der neue Staat 
brauchte die Wehrmacht nicht mehr, damit fie ihm 
den inneren Rückhalt gab, er fteht von fih aus feft. 
Domit traten für die Wehrmacht wieder ausfchließ- 
lih ihre eigentlichen, die rein militärifchen Auf- 
gaben in den Vordergrund als 


Waffenträger des Volkes 


Vom erften Tage an hat der Führer der Neichs- 
wehr fein uneingefchränftes Vertrauen geichenft. 
Schon in der Kampfzeit hat er einmal den Aufbau 
feiner Partei und den Aufbau der Reichswehr als 
die beiden einzigen großen Teiftungen im Nachkriegs— 
deutfchland bezeichnet. Er ſah in diefem 100000- 
Mann-Heer die Keimzelle, aus der die neue Volks— 
wehrmacht beranwachfen Eonnte. 


Alles, was im inneren Gefüge der Armee an den 
Staat von Weimar erinnerte, Vertrauensleute und 
„Reſervatrechte“ der Länder, die fchwarzrotgoldene 
Göſch in der Flagge und anderes mehr — verſchwand 
in rofher Folge. Schon mit Beginn des 
Jahres 1934 trugen die Soldaten der 
Wehrmacht mit Stolz auf der Uniform 
und am Stahlhelm dag Hoheitszeihen 
der Bewegung Es bedeutete niht nur 
ein äußeres Zeihen der Eingliederung 


in den neuen Staat, fondern gleichzeitig 


ein inneres Bekenntnis zur Weſens— 
gleihheit der Gefinnung und des Han- 
delns im Geifte des Führers. Alle Feiertage 
des Volkes und der Partei fahen vom Tage von 
Potsdam an über den 1. Mai, die Warteitage und 
das Erntedankffeft ebenfo wie beim Einſatz für das 
MWinterhilfswerf den Soldaten in enger Berbunden- 
heit mit den Kameraden der nationaliozialiftifchen 
Gliederungen. Diefe Zufammenarbeit wurde er- 
leichtert durch die Elare Aufgabentrennung, 
die der Führer zwifchen der Partei und der Wehr- 
macht vollzogen hat. Am 17. Auguft 1934 fagte er: 


„Es wird für alle Zukunft mein Streben fein, 
den Grundfäsen Geltung zu verichaffen, daß der 
alleinige politiihe Willensträger der Nation die 
nationalfogialiftiiche Partei, der einzige Waffen: 
träger Des Reiches bie Wehrmacht ift. Auf der 
Treue diefer beiden Organifationen zum Staate be- 
ruht defien Stärke und Kraft.” 
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Volkes bat die 


Schuß des Meiches 
noch außen und 
die Erziehung der 
deutfchen Männer 
zu Soldaten über- 
nommen, während 


litiſche Führung 
und Formung von 
Staat und Volk 
ausſchließlich vor⸗ 
behalten iſt. Da⸗ 
mit iſt eine Ab- 


beitsbereihe ge⸗ 
geben, die jedes 


Gegeneinander 








— von Seeckt 


geb. 22. 4. 1866, geft. 27. 12. 1936 > 
Zeichnung für den RSB. von J. Straub famen Dienft zu- 


läßt. Der Führer 
hat Wehrmadt und Partei auf „dem Parteitag der 
Freiheit"! 1935 in diefem Sinne zugerufen: 


„Die beiden tragenden Erfcheinungen des neuen 
Reiches aber mögen beide bedenken, daß nur zu⸗ 
fammengefaßt fie ihren Aufgaben gemügen 
fönnen. Die Partei gibt dem Heer das 
Volk, und das Volk gibt dem Heer die 
Soldaten, beide gemeinfam aber geben 


damit dem Deutfhen Reiche die Sicher: 


heit der inneren Ruhe und die Kraft zu 
feiner Behauptung.” 
Die 
‚Pflichten des deutſchen Soldaten”, 

die am 25. Mai 1934 an die Stelle der früheren 
Kriegsartifel traten, Eennzeichnen im einzelnen die 
Stellung der Wehrmaht im neuen Neid. Der 
Schuß des Volkes und Vaterlandes gegen äußere 
Gefahren ift ihre wichtigſte und vornehmfte Auf- 
gabe. Die Aufrechterhaltung der inneren Ruhe und 
Ordnung ift demgegenüber völlig in den. Hintergrund 
getreten. Die erzwungene Abfapfelung der Reichs— 
wehr im DBielparteienftaat von Weimar ift beendet. 
Als die Kraftquellen der neuen Wehrmadt werden 
neben einer ruhmreichen Vergangenheit „deutſches 


Volkstum, deutfche Arbeit und deutſche Ehre“ 


genannt. 

Der Dienſt des Soldaten iſt „Ehrendienſt 
am deutſchen Volk“. In dieſem Satz kündigt 
ſich ſchon im Frühjahr 1934 die allgemeine Wehr- 
pflicht als Ehrendienft jedes deutſchen Mannes an. 
„Charakter und Leiftung” follen Wert und Weg des 
Soldaten Fünftig beftimmen. Das bedeutet die Ber- 
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As einziger 
Maffenträger des 


Mehrmaht den 


‚der Partei die po= 


grenzung der Ar- _ 


. Durdeinanderund 


dausſchließt undnur 
noch ein Mitein⸗ 
der Sant des 10 000-Mann=Heeres, ander im: gemein- 


wirklichung des nationalſozialiſtiſchen Leiftunge- 
prinzips im Bereich der Wehrmacht. I 


| Es mag für den alten Feldmarſchall des Welt 
krieges dag beglückendſte Gefühl gewefen fein, daß er 
noch vor feinem Tode die Morgenröte der wehr⸗ 


politifchen Freiheit fehen konnte. Als er am 2. Auguft 


1934 die Augen ſchloß, war die Reichswehr im 


Aufbruch. Organiſatoriſch und in der Ausbildung 
befand ſie ſich in der Umſtellung vom langdienenden 


Berufsheer zum Volksheer der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht. Als erſte Organiſation des Reiches leiſtete 


ſie noch am folgenden Tage den perſönlichen Treueid 


auf den Führer und Reichskanzler Adolf Hitler, der 
jetzt auch ihr Oberſter Befehlshaber wurde. Nicht 
mehr auf eine papierne, von zufälligen Mehrheiten 


abhängige Verfaſſung ift ſeitdem der Soldat ver- 
pflichtet, fein Schwur gilt nunmehr dem Führer des 


deutfchen Volkes, der alle politifche und militäriſche 


Macht in ſich vereinigt. 
Während die Eingliederung der Wehrmacht in 


das innere Leben von Volk und Staat vor ſich ging, 
reifte ebenſo raſch die Zeit für die großen außen⸗ 


politiſchen Entſchlüſſe des Fihrers. Schon im Ofto- 
ber 1933 ſah ſich Deutſchland gezwungen, die 


Abrüſtungskonferenz zu verlaſſen und die Mitglied⸗ 


ſchaft zum Völkerbund zu kündigen. 


Im Frühjahr 1935 war die Zeit zu — 


Handeln gekommen. Am 1. März traf die neue 


deutſche Luftwaffe in Erſcheinung. Als Frankreich 
im gleichen Monat den Übergang von der einjährigen 
zur zweijährigen aktiven Dienſtzeit beſchloß, folgte 
dieſer Maßnahme der welthiſtoriſche Entſchluß 


Adolf Hitlers vom 16. März auf dem Fuße. Das 


Geſetz über den Aufbau der Wehrmacht, 


das am 16. März 1935 die 
allgemeine Wehrpflicht 


verkündete, ift die Geburtsurfunde der- nationalfogia- 
liſtiſchen Volkswehrmacht des Dritten Reiches. Als 
in ganz Deutſchland um die Mittagsſtunde des 
Heldengedenktages am 17. März die in der Trauer 
auf Halbmaſt geſetzten Fahnen an den Maſten 
wieder voll in die Höhe ſtiegen, geſchah dies als 
Zeichen der wiedererrungenen Wehrfreiheit und als 
Symbol, daß die Opfer des Weltkrieges nicht um— 
ſonſt gebracht waren. 


Noch aber ſtanden die deutſchen Grenzlande im 


Weſten des Reiches unter dem einſeitigen Sonder- 


geſetz der entmilitariſierten Rheinlandzone. Wieder 


war Frankreich der Schrittmacher für die Abſchütte⸗ 
Yung der letzten Fefleln, und wieder fiel auf den 
Vorabend des Heldengedenftages 1936 eine wehr- 
politifche Großtat Adolf Hitlers. Als Antwort auf 
den Abſchluß des Militärbündniffes zwifchen Frank—⸗ 
reich und der Somjetunion, wodurd der Locarno- 
vertrag juriftifch und tatſächlich durchlöchert worden 
war, rückten deutſche Truppen am 7. März 1936 
in dag Rheinland ein und tilgten damit das letzte 
Überbfeibfel der einfeitigen Beſchränkung unferer 
Mehrhoheit. Seitdem halten deutſche Soldaten 
wieder die Wacht an allen Grenzen des Reiches, an 
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den Küften und auf den Meeren wie in der Luft. 
Im Auguft 1936 befahl der Führer die Verlänge⸗ 
rung der aktiven Dienftzeit auf zwei jahre als 
Gegenmaßnahme auf die fieberhafte Aufrüftung der 
bolfchewiftifchen Armee der Weltrevolutionäre in 
Moskau. Das außenpolitifhe Befreiungswerk 
Adolf Hitlers hatte damit für das Altreich feinen 
Abſchluß gefunden. Die militärifhen Beftimmun- 


gen des Diktats von Verſailles waren unwider- 


ruflich aus dem Leben des deutichen Volkes gelöicht. 
Durch die äußere Befreiung von den Feſſeln des 
Berfailler Diktates wurde der Weg frei zum un- 
gehinderten inneren Auf und Ausbau. der Wehr- 


macht. 
— 


Die Revolutionierung des deutſchen Rechts— 
denkens durch den Nationalſozialismus hat auf 
wehrpolitiſchem Gebiet zu neuen Erkenntniſſen und 
Rechtsordnungen geführt. Aus dem Militärrecht 
der Vorfriegszeit mit feinem auf die Wehrmacht 
begrenzten Geltungsbereich iſt 


das Wehrrecht der Nation 


geworden, das das geſamte Rechtsleben mit der 
Forderung der Wehrhaftigkeit durchdringt. Im 
Wehrgeſetz, dem Kernſtück des Wehrſtaatsrechts, 
wird die Wandlung ſichtbar. Neben den ſelbſtver⸗ 
ſtändlichen Gedanken der Wehrpflicht, die individun- 
liſtiſchem und Liberalem Denken oft genug eine 
läftige Pflicht war, tritt der Gedanfe des Rechtes 
sum Waffendienft als vornehmftes Vorrecht 
des vollwertigen Staatsbürgers. Zum Wehrdienſt 
ift Feiner zu gut, wohl aber mancher ungeeignet und 


unwürdig. Als rechtliche Folgerung entftand aus 


ſolchem Denken der Begriff der „MWehrwürdig- 
keit“, der zum wefentlihen Beftandteil des Wehr- 
rechtes geworden if. Und diefes Wehrſtaatsrecht 
umfaßt die ganze Volksgemeinſchaft, die durch den 


Sag des $ 1 des Wehrgefepes: „Im Kriege ift jeder 


deutiche Mann und jede deutiche Frau zur Dienft- 
leiftung für das Vaterland verpflichten” zur MWehr- 


gemeinichaft aller Deutfchen wird. Auch auf dem 
zweiten großen Wehrrechtsgebiet, dem MWehrftraf- 


recht, ift der Übergang vom Strafrecht der Wehr- 
macht zum MWehrftrafrecht der Nation vollzogen. 
Die Abichnitte ‚Verrat am deutfchen Volk“ und 
„Angriffe auf die MWehrfraft” im Entwurf des 
neuen Strafgefeßbuches belegen das. Der Landes- 
verrat iſt wieder das fchimpflichfte Verbrechen und 
wird mit ber einzig ausreichenden Strafe, der 
Todesftrafe, geahndet. 


Im Staat von Weimar wurden dem Fandes- 
verräter ehrenvolle Beweggründe zugebilligt, und 
verfchiedene Gerichtsinftangen beicheinigten der 
Wehrmacht, die öffentliche Behauptung „Soldaten 
find Mörder‘ fei feine Beleidigung, fondern eine 
pbilofophifche Betrachtung. Selbftverftändlicd hat 
der Nationalſozialismus aud der Wehrmacht wieder 
ihre eigene Gerichtsbarkeit gegeben, die die Weimarer 
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Hermann Böring 
der Felomarſchall der deutfchen Volkswehrmacht 
Zeichnung .ür den RSB. von J. Straub 


Republik aus Haß gegen alles Soldatifche als eine 
der erften „Errungenfcaften‘‘ der Revolte von 1918 
abgefchafft hatte. — 

—— 


Nicht minder wie dag Rechtsleben dienen Kultur- 
und SPreffepolitif im Dritten Reich dem Wehr: 


‚gedanken. Die Reinigung unferes gefamten Eultu- 


rellen und Eünftlerifchen Lebens vom Judentum ift 
ein auch wehrpolitifches Defreiungswerf. Pazifiſtiſche 
Filme und Theaterſtücke haben im neuen Deutich- 
land feinen Platz. Die Aufgabe der Wiederwehr⸗ 
haftmachung wäre ohne Die ſtraffe geiſtige Wolke: 
führung, die jeden Deutſchen erfaßt und ihm die 
Gründe unſerer Aufrüſtung klarmacht, gar nicht zu 


löſen geweſen. 
a 


Einheitlih ausgerichtet an Leib und Seele geht 
unfere Jugend Fünftig ihren Weg aus dem Eltern- 
haus in die Schule, in dag Jungvolk und die Hitler- 
Jugend, von da in den Lebensberuf, aber aud in 
die Gliederungen der Partei, über den Arbeitspdienit 
in die Wehrmacht, um dort die allgemeine Meife- 
prüfung für den Dienft des Meichsbürgers an der 
Volfsgemeinihaft abzulegen. Und wieder zurüd in 
den Beruf oder auf die Univerfität, aber nur im 
Beurlaubtenftande, immer bereit, dem Ruf des 
Führers zu folgen; und dann wieder erfaßt von den 
Gliederungen und Verbänden der Partei, die die 
Mehrfähigfeit erhalten — jeder ein Facharbeiter 
in feinem Beruf, aber aud jeder ein National- 
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ſozialiſt —, jeder Reichsbürger und Soldat bis an 
das Ende feiner Iage. 


Der Führer hat fo wahr gemacht, was er in 
„Mein Kampf’ einft fchrieb: 


„Der völkiſche Staat wird genau fo wie die 
geiftige Erziehung auch die Eörperliche Ausbildung 
der Nachſchulzeit als ſtaatliche Aufgabe betrachten 
müſſen und durch ftantliche Einrichtungen durchaus 
rühren haben. Dabei kann diefe Erziehung in großen 
Zügen fchon die Borbildung für den fpäteren Heeres- 
dienft fein. Das Heer fol dann dem jungen Manne 
nicht mehr wie bisher die Grundbegriffe des ein- 
fachften Ererzierreglements beizubringen haben, «8 
wird auch nicht Rekruten im heutigen Sinne zuge- 
führt erhalten, es fol vielmehr den Eörperlich bereits 
tadellos vorgebildeten jungen - Menfchen nur mehr 
in den Soldaten verwandeln.” 


Die Wehrmacht felbft ift tief durchdrungen von 
der Größe der Aufgaben, die der Führer ihr ftellte. 


Eindeutig liegt der Hauptwert der aftiven Dienft- 
zeit auf der Erziehung zum wahren Soldaten. Hand 
in Hand hiermit geht die militärifche Ausbildung, 
die Ausbildung mit der Waffe, die Ausbildung fürs 
Gefecht. 


Das Ideal des deutſchen Soldatentums ift das 
gleiche geblieben, wie «8 im Volksheer der DVor- 
friegsgeit wor. 

Die Leitfäge für Erziehung und Ausbildung des 
Heeres vom 18. März 1935 faflen es noch einmal 
in Worte: 


„Der Wehrdienft fordert von dem Soldaten bedingungslofen 
Einfatz für das Lebensreht und den Lebensraum der Hation bis 
zum Öpfer des eigenen Lebens.” 

„Neben der körperlichen und militärifhen Ausbildung bedingen 
die fittlihen und feelifhen Kräfte des Soldaten feinen Wert im 
Kriege.” 


„Der Beruf des Soldaten verlangt Willenskraft, Wagemut und 


Härte, Pflihtbewußtfein, Ehrgefühl und Befheidenheit follen jeine 
Träger auszeichnen.” 

„Auf Manneszucht und Kameradfhaft baut fi) der Korps- 
geift auf.” 

„Der Kampf verlangt felbftändig denfende und Handelnde 
Kämpfer, die jede Lage überlegt, entihloffen und fühn ausnußen, 
- von der Überzeugung duchdrungen, daß es zum Gelingen auf 
jeden antommt. Dom jüngften Soldaten aufwärts muß überall 
felbfttätiges Einfeen der ganzen geiftigen und körperlichen Kraft 
gefordert werden. Kur fo läßt ſich die volle Leiftungsfähigkeit der 
Truppe in übereinftimmendem Handeln zur Geltung bringen. 
Dann nur erwachfen die Männer, die auch in der Stunde der 
Sefahr Mut und Entfhloffenheit wahren und den ſchwächeren und 
unerfahrenen Kameraden zur fühnen Tat mit fortreißen.” 


Das Erziehungsverfohren im Wehrdienft ift 
innerlich dem der Vorfriegszeit verwandt, wenn es 
äußerlich auch der neuen Zeit voll angepaßt ift. Es 
beruht im wefentlichen auf dem beifpielhaften Per⸗ 
fönlichfeitswert des Offiziers und des Unteroffizierg. 


Über die Mittel der Erziehung fagen wieder die 
„Leitfäge für Erziehung und Ausbildung‘: 


‚Lebensweife und Ummelt des Soldaten bilden 
die Grundlage, Belehrung und Beifpiel die Mittel, 
Härte und Gerechtigkeit die Merkmale ſoldatiſcher 
Erziehungsarbeit. Das wichtigſte Erziehungsmittel 
ift das Vorbild deg Erziehers. Seine Haltung, feine 
Berufsauffofiung, fein Worleben und? — wenn 
nötig — fein Vorfterben find von ausfchlaggebendem 
Einfluß auf Mann und Truppe. Belehrung und 
Aneiferung, Belohnung und Strafe find unentbehr- 
liche Mittel in der Hand des Erziehers, um den 
einzelnen wie die Gemeinfchaft nach feinem Willen 
zu formen. Richtiges Verteilen von Lob und Tadel, 
Heben und Ausnugen von Selbftbewußtfein und 
Eprgefühl find dabei ebenfo wichtig wie Bekämpfung 
von Minderwertigfeitsgefühlen und übertriebenem 
Ehrgeiz. Sport fördert die Entwidlung der Fämpfe- 
riſchen Perfönlichfeit. Er erzieht im Soldaten das 
Männlibe und Starke, wedt Selbftbewußtfein, 
Kampfgeift und innere Zucht. Er zwingt zur Unter- 
ordnung und ftärft Zufammenhalt und Korpsgeift 
der Truppe. — Unentbehrliches Mittel für die Er- 
ziehung der Mannfchaft zur Ordnung und Mannes- 
zucht ift der Drill. Sein Sinn und Zwed ift aber 
nicht, Ieere Formen um ihrer felbft willen zu üben. 
Gewöhnung an Förperliche Leiftungen, Anftrengun- 
gen und Entbehrungen erziehen Mann und Truppe 
zur Härte, ſtählen Willenskraft und Selbftvertrauen. 
Häufige Überforderung und Kräftevergeudung 
ftumpfen ab und untergraben das Vertrauen jum 
Führer. Im richtigen Wechſel zwifchen An- und 
Ausfpannung, zwifchen Leiftung und Ruhe liegt das 
Geheimnis zur Erhaltung von Dienftfreudigfeit, 
Srifehe und gutem Geift in der Truppe.’ 


Diefe Erziehung vollzieht. fi in erfter Linie im 
täglichen foldatifchen Dienft. Ihr Erfolg hängt 
davon ab, wie weit die Unterführer und Führer der 
Wehrmacht den erzieherifchen Anforderungen ihres 
Berufes genügen. Neben der militärifchen Ausbil- 
dung haben der Unterricht über politifhe Tages— 
fragen und die Geftaltung der Freizeit Bedeutung. 
Im Unterricht über politifhe Tagesfragen ſoll der 
junge Soldat unter der Anleitung feines militäri- 
ſchen Vorgeſetzten fortlaufend die großen Zufammen- 
hänge und die entfcheidenden Iatfachen und Ereig- 
niffe unferes völfifchen und ftaatlichen Lebens be- 
wußt miterleben und ſich innerlich zu eigen machen. 


In der volfstümlichen Geftaltung feiner Freizeit 
fol der junge Soldat neben Ausſpannung und Er- 
holung lebendige Berührung mit dem Kulturgut 
feiner Heimat und feines Volkstums genießen. 


So rundet fih das Bild der neuen Volkswehr— 
macht des Dritten Reiches. Sie ftrebt dem Ziele 


zu, dag der Führer einft in „Mein Kampf“ feste: 


„Im völkiſchen Staat foll alfo das Heer nicht mehr dem einzelnen Gehen und Stehen beibringen, 
fondern es hat als die letzte und höchſte Schule vaterländifcher Erziehung zu gelten. Der junge Rekrut 
foll im Heere die nötige Waffenausbildung erhalten, er foll aber zugleich auch weitergeformt werden für 
fein fonftiges jpäteres Leben. Fin der Spitze der militärischen Erziehung aber hat das zu ftehen, was 
ſchon dem alten Heer als höchftes Derdienft angerechnet werden mußte: In diefer Schule foll der Anabe 
zum Mann gewandelt werden ; und in diejer Schule ſoll er nicht nur gehorchen lernen, ſondern dadurch 
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auch) die Horausjegung zum ſpäteren Befehlen erwerben. Er Joll lernen zu Jchweigen, nicht nur, wenn er 
mit Recht getadelt wird, fondern Joll auch lernen, wenn nötig, Unrecht [chweigend zu erfragen. 

Er foll weiter, gefeftigt durch den Glauben an feine eigene Kraft, erfaßt von der Stärke des gemeinfam 
empfundenen Korpsgeiftes, die Überzeugung von der Unüberwindlichkeit Jeines Volkstums gewinnen." 


- Die Wehrmacht Großdeutſchlands ift ſtolz darauf, 
daß fie fhon im Jahr 1938, drei Jahre nach der 
Verkündung der deutfchen Wehrfreiheit, vom Führer, 
ihrem Oberſten Befehlshaber, eingefeßt werden 
konnte zur Wahrung der Lebensrechte des deutichen 
Volkes. Sie holte als Vollftreeferin des Führer- 
willens 101/2 Millionen Deutfche der Oftmarf und 
des Sudetenlandes heim ins Neid). 


Jeder deutſche Volksgenoſſe fieht heute in der 
Wehrmacht den Schuß für all dag, was erreicht und 
wasaufgebaut wurde, für die neuen Teile des Reiches, 
für die neuen Straßen, die neuen Wohnungen, die 
neuen, befler bearbeiteten Felder der Heimat, für 
die Städte im Meich, die ein neues Geficht erhalten, 
für die neuen Fabriken, die im eigenen Lande her- 
ftellen, was früher draußen gekauft werden mußte, 
furz für die Heimat des Deutfchen, die fchöner und 
liebenswerter ift, als fie jemals in der deutfchen Ge- 
ſchichte war. 


Es ift felbftverftändfiche Pflicht jedes Deutfchen, M 


dem Führer für all das zu danken, was er für das 
deutsche Wolf, für unfer aller Zukunft und für die 
Zufunft der nah ung fommenden Generationen 


geſchaffen hat. u 


Es ift auch in Zufunft möglih, daß die Durd- 
feßung der Lebensrechte des deutſchen Volkes nicht 
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immer mit friedlihen Mitteln möglich if. Ganz 
gleich, was fommen mag, das deutfche Volk wird 
feinem Führer und Netter aus Mot und Berfflavung 
feinen Dank am beiten gerade in folchen Krifenzeiten 
abftatten können. Jeder Leifetreter, jeder Zweifler, 
jeder Beſſerwiſſer ift dann eine Gefahr in der Front 
unferes gefamten Volkes. 


Sorge jeder dafür, daß er ſelbſt die hohen Ziele 


des Führers innerlich erfaßt und verſteht oder ver- 


fiehen lernt. Helfe jeder ſchwachen und wanfel- 
mütigen Geiftern dazu, daß fie fich der Größe unferer 
Zeit bewußt werden. Mederern und verfappten 
Staatsfeinden aber frete jeder allezgeit deutlich und 
feft entgegen. 

Dann wird in foldhen Zeiten dag geſamtdeutſche 
Volk ftarf genug fein, für feine Lebensrechte einzu- - 
treten. Je ſchärfer dann das Schwert, je härter der 


Stahl, defto ficherer wird der Erfolg fein. 


Die Wehrmacht des Dritten Neiches, das Werf 
Adolf Hitlers, gehört dem deutfchen Volle. Das 
Volk gibt ihr Kraft und Inhalt. Die Wehrmacht 
ſteht ihrerfeits Wache vor Großdeutfchland und dem 
deutihen Volke. — Sie ift im wahrften Sinne 
geworden, was der Führer 1920 forderte: 


„Sroßdeutihlands Volkswehrmacht.“ 
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Gegen eine Welt von Feinden hat das feld- 
graue Heer der Deutfchen 4'/2 Jahre im Angriff 
und in der Abwehr, zu Lande, zur See und in der 
Luft fiegreich gefämpft, den Krieg im Werften, Often 
und Süden in Feindesland getragen und den bei- 
mifchen Boden vor den Schrecken des Krieges be- 
wahrt. Und doch hat «8 den Enderfolg nicht an 
feine Sahnen heften können, weil der Dolchſtoß der 
Heimat die kämpfende Front in den Rücken 
traf. Der ſozialdemokratiſche „Vorwärts“ ſchrieb: 
„Deutſchland ſoll ſeine Flagge für immer ſtreichen, 
ohne ſie das letztemal ſiegreich heimgebracht zu 
haben.“ Jude, Freimaurer und Jeſuit hatten mit 
Erfolg im deutſchen Volke gewühlt, jeder bean⸗ 
ſpruchte für ſich den Vorrang, das Kaiſerreich 
revolutioniert und zu Fall gebracht zu haben. 


In der Tat war dieſes vortreffliche Heer ver- 
wundbar geweſen. Das Gift, das in der Heimat 
gemiſcht worden war und die Heimatfront zerſetzt 
hatte, hatte fi über die Etappe, durch Urlauber, 
durch Klage- und Sammerbriefe, durd Flugblätter 
und Slüfterpropaganda in die Front eingefreffen. 
Männer, die nicht Tod und Teufel, nicht die Hölle 
von Verdun, der Somme oder Flanderns fürchteten, 
waren nicht gefeit gegen die Phrafen und Schlag- 
worfe gewefen, die an fie herangefragen wurden. 
Mandy ‚alter Krieger”, der jahraug, jahrein un- 
verdroffen und kaltblütig feine Pflicht getan hatte, 


geriet in Zweifel, ob nicht doch der „Preußiſche 


Militarismus“ und der „Deutſche Imperialismus‘ 
mit Mecht angeprangert und angefeindet würden, 
ob nicht doc die demofratifchen Megierungen der 
anderen nur die Monarchie, das deutfche Kaiferhaus 
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und die deutſchen Fürften als ihre Feinde anfähen, 
dem deutfchen Wolfe aber den Berftändigungs- 
frieden nad dem Selbftbeftimmungsrecht der Böl- 
fer zubilligen würden. So drohte der Inhalt diefes 
unerbittlihen Kämpfens an feinem hohen fittlichen 
Wert zu verlieren, der Glaube an die gerechte Sache 
geriet ins Wanfen. Die bittere Frage: „Wofür?“, 
fie wurde immer öfter geftellt, fie wurde immer 
häufiger nach der abträglichen Seite hin beant- 
wortet. Die Stimmung, der Geift, die Seele der 
Front wurden angefreffen und krank gemacht. Wohl 
hielt die Front der feldgrauen Männer bis zu dem 
Tage, an dem die Revolte von unten und von oben 
ausbrach. Sie fonden aber nicht mehr die Kraft 
und das Herz, die Meuterer zu Boden zu fehmet- 
tern und gleichzeitig den Feind abzuwehren. Und 
fo zerbrad) dag Schwert. Wehrlog, ehrlos war das 
deutfche Volk den Siegern preisgegeben. 
Diefeungehbeuerlihe Tatfohemitihren 
graufamen Folgen ſteht uns allen und 
muß auch Fünftigen Geſchlechtern zu deut- 
lich vor Augen ſtehen, als daß wir und fie 
niht für alle Zeiten daraus lernen 


wollten. 


Der Führer und Oberfte Befehlshaber der deut- 
Ihen Wehrmaht hat in feinem Werk ‚Mein 
Kampf“ an die Wehrmacht die Forderung geftellt, 
„Aetzte und höchſte Schule vaterländifcher 
Erziehung” zu fein, in der der Soldat „von 
der- Stärke des gemeinfam empfundenen 
Korpsgeiftes die Überzeugung von der 
Unüberwindlihfeit feines Volkstums 
gewinnen foll”. ! | 
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Der Weg ift der. deutſchen Wehrmacht ſomit 
klar vorgezeichnet. Der deutſche Knabe, der in 
Familie und Schule, als Pimpf und Hitlerjunge in 
die heldiſche Auffaſſung nationalſozialiſtiſcher Welt- 


anſchauung hineinwächſt, kommt als Jüngling kör⸗ 


perlich, geiſtig und ſeeliſch gekräftigt durch die 
Schule des Adels der Arbeit, den Reichsarbeits- 
dienft, in die Waffenſchule der Wehrmacht. 


Dieſe Waffenſchule der Wehrmacht hat zunächſt 
die Aufgabe, aus dem jungen Deutſchen einen 
vollwertigen Waffenträger der Nation 
zu machen, der ſeine Waffe, Gewehr, Maſchinen⸗ 
gewehr, Geſchütz, ſicher und zuverläſſig beherrſcht, 
der Strapazen aller Art, Märſche, Unbilden der 
Witterung, Schwierigkeiten des Geländes bei Tage 
und bei Nacht überwindet und ſoldatiſche Haltung 
bei jedem Auftreten im Dienſt und außer Dienſt 
zeigt. Niemand, der dieſe Aufgaben kennt oder ſelbſt 
dieſe Ausbildung durchgemacht hat, verkennt die Be—⸗ 
deufung und Größe diefer Leiftung. Es ift fchwer, 
einen brauchbaren, felbfttätig denfenden und han- 
deinden Soldaten, der allen Anforderungen und 
Zufälligfeiten des modernen Kampfes gewachſen ift, 
heranzubilden. Und doch bleibt die Ausbildung des 
MWaffenträgers, ob er als Schütze, Richtſchütze, 
Kanonier, Reiter, Matrofe, Junker oder. Flieger 
feinen Dienft verfehen und feinen Platz vollwerfig 
ausfüllen fol, nur ein Teil der fhönen Mannes- 
arbeit in der Wehrmacht. 


"Meben der Ausbildung hat der Führer in der 
Mehrmaht die Aufgabe als Erzieher zu er- 


füllen. Sie fteht an Bedeutung in Feiner Weile 


nach. So notwendig der Drill, die einwandfreie 
Handhabung der Waffe und der Kampftechnif und 
ihre Anwendung im Gefechtsdienft ift, fo bleibt doch 
der Geift des Mannes, feine feelifche Haltung für 
den letzten Einfas und Erfolg entfcheidend. 


Die Reiter des Hauptmanns von Erfert über- 
wanden den Durft und die Strapazen des Wiülten- 
rittes durch das Vorbild ihres Führers und ihre 
MWillensftärfe, die Kampfflieger unferer Dagdftaf- 
feln ſtürzten fih auf den Feind und zwangen ihn 
nieder danf ihrer heldifchen Einfagbereitihaft. Sie 
war auch die freibende Kraft der Männer auf den 
U-Booten, der ausharrenden Kämpfer im Felde 
der Granattrichter, der ſtürmenden Stoßtrupps im 
Aufrollen und Durchbruch der — Stel⸗ 
lungen. 


Dieſen Geiſt der Front hat die Erziehungsarbeit 
in der Wehrmacht zu wecken und zu feſtigen. Sie 
trifft fi) hier mit der Erzgiehungsarbeit der 
Partei und ihrer Gliederungen. Denn der 


Frontgeift ift eg, aus dem aud der nationalfozia- 


tiftifche Kämpfer erwachſen ift, aus dem er gehan- 
delt und die Macht und Führung im Dritten Neid 
erobert hat. Außer der Erziehung zum ſoldatiſchen, 
unbedingtem Gehorfam, zu männlicher Selbitzudt 
und foldatifcher Den, wur Erfüllung der ‚Pflich- 
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ten des deutſchen Soldaten’ allgemein, gilt e8 die 
Werte und Erfenntniffe der nationalfozialiftiichen 
MWeltanfchauung, die der junge Soldat in feiner vor- 
milttärifchen Jugenderziehung Eennengelernt hat und 
von denen viele auch ſchon Beſitz ergriffen haben, 
feſtzuhalten, ihm immer wieder nahezubringen. 


Durch Herausſtellung ſoldatiſcher Vorbilder ſ oll 
der Wille zur Nacheiferung geweckt und geſtählt 
werden. Neben die Gefallenen des Welt— 
krieges treten als leuchtendes Vorbild 
auch für den Soldaten die Gefallenen der 
Bewegung, die durch den freiwilligen Einſatz 
ihres Lebens im politiſchen Machtkampf die Vor— 
ausfeßung für die politifhe Freiheit und wieder- 
gewonnene Wehrfraft der Deutichen ſchufen. 


Treue und Ehre, Blut und Boden, Volkstum 
und Volksgemeinſchaft, ewiges Wolf und ewiges 
Großdeutfchland, Gemeinnuß vor Eigennuß find 
völkiſche Werte, deren Elarer Begriff und fefter Be— 
fiß die geiftige und feelifche Haltung des Waffen⸗ 
trägers wefentlich fteigern Fünnen. Sie bedeuten 
Kraftftrom für Wehrgeift, Wehrwillen und Wehr- 
freudigkeit. Hier die nationalfozialiftifche Erziehungs- 
arbeit anzufeßen und auszubauen tft die weitere 
wertvolle Aufgabe der Wehrmadt. 


Der Soldat muß wifjen, wofür er die harte 
Schule der Wehrmacht durchmachen muß. Er muß 
wiffen, wofür er einfaßbereit bis zur Hingabe des 
Lebens Fämpfen muß, wenn e8 Sein oder Nichtſein 
feines Volkes und Baterlandes erfordert. Er kann 
dag nur ermeflen, wenn ihn die Größe der Ge- 
Ichichte feines Volkes in Vergangenheit und. Gegen- 
wart, in den heldifchen Geftalten des Einzelnen, im 
opferbereiten Einſatz der Volksgemeinſchaft erfüllt, 
wenn ihm die Aufgaben, die in Gegenwart und 
Zukunft der Deutſchen harren und gelöſt werden 
müſſen, bewußt gemacht werden. Er muß um die 
Stärken und Schwächen des deutſchen Volkscharak— 
ters und die ſich daraus ergebenden Folgen wiſſen, 
damit er den Gefahren als Soldat und Kämpfer 
begegnen kann. Er muß lernen, daß es auf die Mit- 
arbeit des Einzelnen, daß es auf ihn felbft ankommt, 
damit der Beſtand und die Wohlfahrt des Volkes 
gefichert bleiben. Das Verantwortungsgefühl, ſo— 
wohl für fi) felbft als Einzelnen als auch für fein 
Volk im ganzen, darf ihn nicht wieder loslaſſen. 


Waͤchſen diefe Erfenntniffe des jungen Soldaten 
im Laufe feiner Dienftzeit immer mehr, dann wird 
er auch ein immer befferer Maffenträger werden 
wollen. Dann wird der innere Drang verftärften 
Antrieb zur tehnifchen Woaffenleiftung und gefechts- 
mäßigen Schulung geben. Denn der Soldat, der 
vom Gedanken voll erfüllt ift, fi in der Stunde 
der Mot und Gefahr für Führer, Volk und Reich 
mit feinem Leben reftlos einzufeßen, will diefes nicht 
ihm, fondern der Gemeinfchaft gehörende Leben aud) 
teuer verfaufen. Der Einfaß ift ihm um des Ganzen 
willen wertvoll geworden. Er ift von dem Willen 
befeelt, feine Waffe aufs beite zu gebrauchen und 
dem Feinde Abbruch zu fun, foviel er nur Fann. 
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‚nalfozialiftifche Weltanfchauung halt 


plin allein zu gewinnen fei, fondern 


und Weltanfhauung‘ braude, 





Die in ihm feft wurzelnde natio- 


ibn dann auch unter den ſchwerſten 
Entbehrungen und härteften Er- 
fhütterungen des Krieges, in Mot 
und Tod aufrecht. Keine Angſt⸗ 
parolen, Feine Flüfterpropageande, 
fein Flugblatt, Feine wehleidigen 
Klagen, woher fie auch kommen 
mögen, können ihn irgendwie be- 
irren oder ſchwach machen. Sol⸗ 
datentum und Nationalſozialismus 
ſind zum Geſetz in ihm verſchmolzen. 
Nach dieſem Geſetz tritt er an, nach 
ihm kämpft er, ſiegt oder ſtirbt er. 


So find auch die Worte des Füh- 
vers und Oberften Befehlshabers 
der MWehrmaht zu verfiehen, der 
feinen Offizieren fagte, daß ein 
fünftiger Krieg nicht mit der Difgi- 


daß der Soldat von heute „Waffe 


um zu fiegen, fo wie er einft mit 
der Lofung „Schwert und Bibel‘‘ 
gekämpft habe. | 


In folder. nationalfozialiftifchen 
Erziehungsarbeit wird die politifche 
Willensbildung innerhalb der Wehr- 
macht gefchaffen und gefeftigt. Geht 





diefe politifhe Willensbildung dann Aus: „Die drei Befenntniffe” von General Karl von Clauſewitz / die unſterb⸗ 


Hand in Hand mit der Vollkom⸗ 

menheit der Waffentechnif und der 

Hödftleiftung der Gefechtsausbildung der Truppe 
und mit der Genialität der Führung, dann ift bie 
Wehrmacht ein Inftrument von unerhörter Schlag- 
fraft in der Hand der politifchen Führung geworden, 
ein nftrument, das unüberwindlic ift und allen 
Aufgaben gewachſen fein wird, wie ſi ie auch geftellt 
— mögen. 

Der Offizier als Führer feiner Mannſchaft iſt 
auch der Träger der Erziehungsarbeit in der Wehr- 
macht. Er wirft in erfter Linie und immer wieder 
als Worbild feiner Leute in jeglihem Dienft und 
auch außerhalb. Sein Beifpiel als Führer und 
Kamerad ift ausfchlaggebend für den Erfolg der 
Erziehungsarbeit an feinen Leuten. Iſt feine Liebe 
zu Volk und Vaterland unbändig, ift fein Wille 
zur Erfüllung und Hingabe an feinen männlichen 
Beruf unwiderftehlih, dann werden feine Leute 
ihm nacheifern und Soldaten werden, wie wir fie 
brauchen. 

Der Offizier ift nicht Mationalfogialift, weil die 
Regierung oder der Staat nationalfozialiftifch find, 
fondern er ift Notionalfozialift aus Überzeugung, 
aus der Erfenntnis, daß die nationalfozialiftifche 
Weltanfhauung, die fi) auf den feelifhen und Für- 
perlichen Gefeken der Art und Raſſe aufbaut, 
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me Worte, eigenhändig — 1 812 


tragende Kraft der Gegenwart und Zukunft unfe- 
res Volkes if. Sie zu bejahen und geftalten zu 
helfen ift Arbeit am ewigen Deutfchland. Dann 
erfüllt auch die Wehrmacht die Forderung ihres 
Dberften Befehlshabers, die diefer auf dem Reichs— 
parteitag 1935 am Toge der Wehrmacht feinen 
Soldaten zurief: 


„Sorgt dafür, daß ſich die Nation auf euch ge 
nau fo verlafien kann, wie fie ſich einft verlafien 
konnte auf unfer altes herrliches Heer, auf unfere 
alte Armee und Wehrmacht! Sorgt ihr dafür, daß 
das Vertrauen der Nation euch immer genau fo 
gehören Tann, wie es einft der Armee gehört hat, 
deren Helm aus ruhmvollſter Zeit ihr tragt, dann 
wird euch das deutiche Volk lieben, es wird in euch 
feinen beften Zeil fehben, fo wie e8 Jahr für Fahr 
feine beften Söhne in dieſe einzigartige Organi- 
fation fchieft. Dann wird das deutſche Wolf an feine 
Armee glauben und wird jedes Opfer gern und 
freudig bringen in der Überzeugung, daß dadurd 
der Friede der Nation gewahrt wird und die Er- 
ziehung des deutfchen Volkes gewährleifter it!’ 
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Die Seicichte des deutſchen Soldatentums - ein Sog des deutſchen Lebens der vergangenen Jahrhunderte 


MRoaum. 

Soldatiſche Haltung desgan- 
sen Volkes ftand als Forderung 
am Beginn der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Bewegung. 

Am 24. Februar 1920 ver- 
| & kündete Adolf Hitler in München 
3 das Programm der NSDAP. 
und als 6 Punte 22: „Wir fordern die Ab- 
Ihaffung der Sölönertruppe und die 
: Bildung eines Volksheeres.“ | 


Mag wollte man, und was hieß „WBoltsheer"? 
Die einige fahre darauf gegebenen „Programm⸗ 
forderungen im einzelnen‘ äußern fich zu dem mili- 
tärifchen Dunft in drei knappen Säßen: 


1. Wehrhaftmachung der Nation durch Einführung 
des Wehrrechts für jeden freien Deutichen. 
2, Aufhebung des Söldnerheeres. 


3. Schaffung eines Volksheeres zur Verteidigung 
der Heimat unter einem vorbildlichen Berufs— 
offiziergförper. 


- Der Kern war alfo die Wehrhbaftmahung 
der Mation, die Grundlage hierfür das 
MWehrreht eines jeden deutfhen Volks— 
genoffen und die fihtbare Verkörperung 
beider: das Volksheer. Das Parteiprogramm 
bat Feine DBegriffsbeftimmung für Wefen, Art und 
Aufbau des Volksheeres gegeben. Don den mili- 
tärifchen und anderen Neformen heißt es mit Recht: 
„Volksheer ... ufw. find alles Tragen und Gebiete 
des öffentlichen Lebens von fo großem Ausmaß, daß 
man darüber nicht mit ein paar Sätzen reden Fann. 
Die Teitgedanfen find im Programm felbft ausge- 
drückt, das Durchdenfen und Durcharbeiten und vor 
allem die Anfnüpfung an das gefhihtlid 
Gemwordene wird die große und ernfte Aufgabe der 
kommenden fahre fein, die ung zur Macht führen 
ſollen . ..“ Schon Sjahre vor der Machtübernahme 





33 


1 a 
tion hallt durch den — | 


zeigte fi) der große Gedanke der Partei, daß dag 
echte und artgemäße Erbgut der Vergangenheit in 
einem neuen Sinne durd die Tat verwirklicht wer- 


den müffe. 


Es ift eine beachtliche Tatfache, daß wir heute 
nach den einfachen und Flaren Grundprinzipien der 


völkiſchen und politifchen Ordnung des Germanen- 


tums unfere Staats-, Volks- und MWehrordnung 
eher unbewußt als zu bewußt ausgerichtet haben. 
Mir Fehren im Zeitalter der Technik und der Motori- 
fierung zurück zu dem Geift und den Grundfägen der 
alten natürlichen Ordnungen, um ein neues und 
gefeftigtes Meich aufzubauen. ‘Der Zufommenhang 
über die fahrtaufende hinweg, der fich in der ge- 
ſchloſſenen Blutsfolge der Ahnenreihe bewahrt bat, 
beweift fih auch in den Geftaltungen der Träger 
diefes Blutes. 

Die Wehrverfaffung ift der entichiedenfte 
Ausdrud der breiteften Grundlagen eines Volfs- 


tums. In ihr fleigern fih die Kräfte und die 


Werte des völkifchen Lebens, fie ift die reinfte Ver— 
förperung des Willens eines Volkes. Zu allen Zeiten 
bat der nordifche Menſch in feinem Kriegertum, in 
feinen MWehrmannen das höchfte Heldentum erblict 
und verehrt. Darum galt auch das Wehrrecht als 
das höchſte Necht, als der Ausdrud der Freiheit des 
Deutſchen. Auch in den Zeiten, in denen die tatfäch- 
lihe Ausübung des Wehrrechts nur einer Auslefe 
oder beftimmten Schichten des Volkes vorbehalten 
blieb, ift die in die germanifche Zeit zurüdreichende 
Kriegsdienftpfliht aller Wehrfähigen 
lebendig geblieben. Das follte zu denfen geben! Unfere 
heutige MWehrordnung fordert das Volk in Waffen, 
genau fo wie Die germanifche. Es hat fich in unferen 
Tagen der Kreislauf der deutfchen MWehrgefchichte 
gefchloflen, deren einzelne Entwicklungsſtufen wir 
im Zufammenhange betrachten wollen. 
Wehrverfaſſung als die militärifche Stantsver- 
faflung und die politifche Volksführung gehören aufs 
engfte und innigfte zufammen. Auf den Höhepunften 
der politifhen Macht eines Volkes bilden fie eine 
innere unlögliche Einheit. Pe 
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Bei den Germanen: Allgemeine Wehrpflicht und 
allgemeines Wehrrecht aller freien waffenfähigen 


Männer 

Schwertfampf und Leben auf das engfle ver 

bunden. Kampfordnung im Heeresfeil, aufge 

baut auf der Iebensgefeglichen Ordnung der 

Samilien und Sippen und darum von zäheftem 

Zufammenhalt und größter Kraft. Stärke liegt 

im Angeiff. Germaniſche Waffen find über 

wiegend Angriffswaffen. Die höchſten Charak⸗ 

terwerte des damaligen Kämpfers ſind auch die 

des deutſchen Soldaten von heute. Nirgends 

in der Welt gab es eine höhere Ehrauffaſſung, 

größeren Mut und beftändigere Treue, Mirgends 

auch ein größeres Fernweh und kühneren Taten: 
drang. 

Am Anfang unferer Geſchichte fteht das Ger- 
manentum, der Blutsquell des Deutſchtums. 
Schon bei unferen Vorfahren tritt ung der innige 
Zufammenhang von Stammes- (Staats-) 
und Wehrordnung augenfällig ins Bewußtſein. 


Zwar hat man gefagt, es fei eine Einheit von Mann 
und Krieger, ein Sichdedfen von Heer und Volk wie 


bei allen „Naturvölkern“ gewefen. Das ift richtig, 
und doc) trifft es keineswegs den ganzen Sachverhalt. 
Es war mehr als diefeg. Eine durchgebildete Organi- 
fation, ftärfer ausgebildet als bei den uns heute 
befannten Noturvölfern, hatte in der geichichtlichen 
Frühzeit unferes Volkes jene innere Harmonie von 
politifcher und militärifcher Verfaſſung erreicht, der 
wir im nationalfozialiftifhen Volksheer in unferer 
MWeife wieder zufireben. Die Volksgemein— 
ſchaft war in erfter Linie Wehrgemeinihaft. 
Bon der Hleinften Zelle bis zum größten Der- 
bande war diefe Form im Krieg und Frieden 
die gleiche. Ein vollwertiger Angehöriger der 
germanischen Sippe, des politiichen Geſchlechts⸗ 


verbandes, wurde jeder erft durch die Aufnahme als 


Krieger, den Nachweis der Fähigkeit, die Waffen 
zu. tragen. Erſt nachdem er die Waffen führte, 
wurde er auch politifh als gleichberechtigt, als 
Volksgenoſſe anerkannt. Hatte dod damals der 
Begriff „wer“ die Bedeutung von Mann und 
Krieger. Die Sippe war die Eleinfte politifche und 
militärifche Einheit. In der Sippe, die in den jo» 
genannten Hundertfhaften zufammengefaßt wurde, 
focht der Germane fpäter im Heer. Dorfgenofien- 
ſchaft und Gefchlehtsgenoflenihaft ftimmten überein 
mit der Wehrgenoflenihaft, ift doh der Stamm 
der Worte Dorf und Truppe der gleidhe. 
Noch heute heißt das Truppenforps im Nordiſchen 
„thorp“. Diefe Hundertichaften bildeten wiederum 
zugleich einen Eriegerifchen und politifchen Verband. 


Am deutlichſten wird dieſer Gleichklang aber in der 
politiſch wichtigſten Einrichtung der Völkerſchaften, 
der Volksverſammlung. Das Thing war die 
Verſammlung aller Wehrfähigen. In ihr 
wurde die innere und äußere Politik, Krieg und 
Frieden, Geſetzgebung und Rechtspflege in öffent- 
licher Beratung entſchieden. Zutritt zu dieſer höch⸗ 
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fien politiſchen Körperfchoft hatte nur der wehr- 
fähige freie Mann. In Waffen gekleidet und nad) - 


Heeresabteilungen aufgeftellt, gab das germanifche 
Kriegertum, eben das Wolf, durch Warfenklirren 


die Zuftimmung zu den Vorfchlägen und erhob fie 
‚damit zum Befchluß der Völkerfhaft. 


Bölkiiher Verband, politiiher Verband und 


MWehrverband bildeten eine Einheit. Die Grundlage 


des Heeres bildete dag Wehrrecht eines jeden 


freien Germanen. Außerhalb der Wehr- und poli⸗ 


tiſchen DVerfoffung fanden der Unfreie und der 
Hörige, für fie gab es nicht die Ehre des Wehr- 
dienftes und der Wehrpflicht. Ein ſymboliſches 


- Zeichen der fozialen und politifhen Freilaffung war 


demzufolge die Übergabe der Waffen. 


Es war ein Volkskriegertum, das befonders 


auf den Wanderungen der Germanen in Erfdei- 


nung tritt. Das Volksheer fand im Kampfe die 


moralifche und phyſiſche Unterftükung des ganzen 
wondernden Stammes. Mit Fug und Recht Tann 
man am Anfang der deutfchen Gefhichte vom Volk 
in Waffen, vom alle Wehrfähigen umfaflenden, 
echten, im Wehrgeift lebenden Volksheer ſprechen. 

Diefer felbe wehrhafte Geift zeigt fih auch im 
Gefolgihaftswefen, einer in diefer Form nur 
den Germanen eigentümlichen Eriegerifchen Einrich- 
tung. Jeder freie Mann firebte danach, möglich 
großen Krieggruhm zu erlangen. So fharte fid 
um die Helden der Völkerſchaften, um die Fürften 
und Könige, die wehrbereite Jugend, und hier bil- 
dete fih ein Verhältnis aus, das auch ung heute 
noch mit innerer Teilnahme und mit Stolz erfüllt. 
Hier finden wir die germanifchen Charafterwerte 
Ehre und Treue am reinften verförpert. Dem 
Sührer der Gefolgſchaft erwuchs die Verpflichtung, 
die ihm zuftrömenden Anhänger im Kampf und 


MWaffenfpiel zu üben. Er war in der Schladht der 


Vorderſte und wachte über die Reinhaltung des 
Eprenichildes aller. Seine Gefolgfhaft fand zu 


dem frei gewählten Führer in Krieg und Frieden 


in unerfchütterliher Treue und Qapferfeit. Eine 
verfehworene Gemeinfchaft, die bis in den Tod ging. 
Fiel der Führer, fo fuchte fein ganzes Gefolge den 
Tod, denn es war fchimpflich, den Gefolgsherrn zu 
überleben. „Die Führer Fämpfen um den Sieg, 


die Gefolge für den Führer‘‘, Tchildert ſchon Tacitus 


dag Gefolgsmwefen in feiner ‚Germania‘. Diefes 
edle Werhältnis von Führer und Gefolgſchaft ift für 
die ganze deutfche Geſchichte, für die politifche wie 
auch die militärifche, aus deren Ebene es ſich her- 
leitet, von größter Bedeutung geworden. Diefe In- 
ftitution ift eines der wefentlihen germaniſchen 
Erbgüter! | = — 

Auch das altdeutſche Führeramt zeigt den 
kriegeriſchen Urſprung deutlich. Die Führer der 
einzelnen Gaue waren in erſter Linie Heerführer. 
Sp wurde die Einheit der politiſchen und der mili- 
tärifchen Führung durd die Einheit der Perſönlich— 


feit gewährleiftet. Wo an der Spige der ganzen. 


Völkerſchaft im Frieden fein König ftand, wurde 
ein Herzog für die Kriegszeiten gewählt, der nun 
mit größter Vollmacht die Leitung von Volk und 
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Heer übernahm. Aus diefem Amt wohl ift bei den 
Oftgermanen fchon in frühefter Zeit das Königtum 
hervorgegangen, das fi) durch freie Wahl aus den 
edlen Gefchlechtern ergänzte, wobei das Blut, die 
Königsfippe, eine hervorragende Rolle jpielte. 
Diefe altdeutfche Wehrverfaffung befähigte die 
aus Oft und Mord heranftürmenden germanifchen 
Völker, das gewaltige Römiſche Reich in groß- 
artigen Kämpfen zu zertrümmern und felbft neue 
Meiche zu gründen. Zugleich aber vollzog fih am 
Ende diefer Jahrhunderte ein Wandel im Aufbau 
ihrer Heere und Wehrorganifation im Zufammen- 
bang mit den grundlegenden Änderungen der ftaat- 
lihen Mahtverhältniffe. Wir können bier nur ein 
Beifpiel herausgreifen, das auch für die deutſche 
und europäifche Entwicklung entfeheidend war: Ich 
meine die Stantsgründung der Franfen 


auf galliſchem Boden. L 


Das Frankenreich bilder das Heerweſen grundlegend 
um. Auflöfung des allgemeinen Volksaufgebots 
und Übergang zum Berufskriegertum der Vaſallen 


Aus den germanifchen Stämmen wird im 
Sranfenreich zum erftenmal ein Staat. Damit 
gleichzeitig einjchneidende Umftellung im Heer⸗ 
weien. Der vielintereffierte Großſtaat muß 
dauernd Männer unter den Waffen halten. 
> Das Volksaufgebot der Freien verliert an 
Bedeutung. Das Berufsfriegertum der Va⸗ 
fallen entfteht und wird bald beherrichend. 
Das Fußvolk tritt gegenüber der Meiterei 
zurüd. Der Ritter wird die typiſche Geftalt 
des Mittelalters. | 


Nach der neuen Landnahme auf dem römifchen 
Stantsboden Töfte fih die innige Gefchlechter- 
verfaflung der früheren Zeit auf, die im Heere eine 
folhe Bedeutung gehabt hatte; gleichwohl blieben 
das Wehrrecht und die auf Lebenszeit fich erſtreckende 
MWehrpflicht aller befteben. Aber infolge der ftär- 
feren Bindung des fränfifhen Dauern on den 
Boden, der gewaltigen Ausdehnung des Reiches und 
der zahlreichen auswärtigen Kriege trat naturgemäß 


dag allgemeine Wolksaufgebot gegenüber Teilauf⸗ 


geboten und den neuen Meiterformationen langſam 
aber ftetig zurüd. Diefer Meiterdienft brachte bald 
eine neue politifche und foziale Ordnung hervor, die 
dem Mittelalter dag Gepräge verlieh und die ung 
allen unter dem Begriff Lehnswefen oder Feu- 
dalität geläufig ift. Es ift eines der großen und 
intereflanteften Beifpiele für die innige Beziehung 
von Staats-, Volks- und Wehrordnung und ihrer 
Abhängigkeit voneinander. 

Die Notwendigkeit, ftändig für die mannigfachen 
militärifchen Bedürfniſſe des fränkiſchen Groß- 
reiches Truppen, und zwar leichtbewegliche Meiter- 
beere, zur Verfügung zu haben, verbunden mit den 
obengenannten Umftänden, führte zur Schaffung 
von jederzeit und augfchließlich hierfür Fampfenden 
Verbänden. Das innere, vital⸗ethiſche Geſetz des 
Aufbaues war durch das Gefolgichaftsweien ge— 
geben, an das man auch zunächſt anfnüpfte. Der 
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Germanifche Krieger vor 3 Jahrtaufenden 
Paftellbild von Wilhelm Peterfen 


König machte feine Friegerifche Gefolgichaft beritten 
und fchaffte für die ftefig erweiterte Meitertruppe 
die rechtlichen und wirtfchaftlihen Grundlagen. Auf 
dem Schutz⸗ und Treueverhältnis baute fich die 
Vaſallität auf, d.h. der Mann (vassus) 
ſchwor feinem Herrn Treue und Kriegsdienftleiftung 


jederzeit, dafür übernahm der Herr die Verpflich⸗ 


fung für Schuß und Waffenausrüſtung. Um nun 


den Lebensunterhalt des Dafallen zu fihern, erhielt 


diefer von feinem Dienftherren ein Stück Land zur 
Bebauung und Nusnießung geliehen, ein Lehen. 
Das war die andere Wurzel der neuen Wehrord- 
nung. Beide floffen bald ineinander und bildeten 
die Grundlage des Lehnsweſens. 


[AG * 


Bon der militäriſchen Verfaſſung ausgehend, durch⸗ 
drang noch im fränkiſchen Reich unter den ſpäteren 
Merowingern und Karolingern vom 7. Jahrhundert 


an das Lehnsweſen die Staats- und Wirtſchafts⸗ 


ordnung. Nicht nur der König ſchaffte ſich durch 
Landvergebung ſeine großen Vaſallen, ſondern auch 
dieſe verliehen das Land wieder weiter, um ſich 
ſelbſt reiterliche Gefolgsleute zu ſichern, die zu 
ihnen in dasfelbe Verhältnis traten wie fie zum 
Könige ftanden. Aus der perfünlich-treudienftlichen 
Gefolgſchaft wurde eine ftantsrehtlich-Tachliche Wehr⸗ 
verpflichtung. 

Auf diefem Grunde entwidelte fih die neue 
Staatsordnung, die im Mittelalter Höhepunkt und 
Bollendung erreichte und im Mittertum ihren groß- 
artigen Ausdruf fand. Das Wehrreht aller 
Freien war noch nicht angefaftet, aber praktiſch 


trat es nur in Motzeiten bei Landesbedrohung in 


Erfheinung. Der altgermanifhe Heerbann 
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wurde abgelöft durch die Neiterdienfte der 


in die Vaſallität eingerretenen Freien. 
Die zu feßhaften Bauern gewordenen Freien waren 
vom Kriegsdienft praftifch befreit, ihre politifche 
und foziole Stellung fanf allmählid) zu der von 
Hörigen hinab. Damit zerriß die urfprüngliche Ein- 
heit von Staat, Volk und Wehr. Und zwar nad) 
zwei Seiten. Volfs- und Wehrordnung traten aus- 
einander, aber auch Staaisverfaſſung und Wehr⸗ 
verfaſſung beſaßen nicht mehr die innere Einheit, 
wie ſich zeigen wird. | 


In diefe Lage hinein wird 
das Erfte Deutſche Reich, 


deffen Gründer Heinrich I. und Otto der Große 
find, geboren. Aus der SHerauslöjung der ger- 
manifhen Stämme aus dem großfränfifchen 
Staatsverbande und der Wahl eines gemein- 
famen Königs, des Franfenherzogs. Konrad, ent- 
ftand das Deutfhe Neih. An die Verteidigung 
de8 Staatsgebietes wurden bald die größten An- 
forderungen geftellt. Oft- und Südgrenze follten 
gefhüst, Slawen und Ungarn mußten zurüd- 
gedrängt oder abgewehrt werden. Dazu famen die 
Berpflichtungen, die ſich aus der Übernahme der 
römifchen SKaiferfrone, d. b. der Krone Karls des 
Großen durd Otto I., ergaben. Der Prozeß der 
Bildung der Meiterheere als Berufgtruppen und 
Ichließlich ihre Organifation als Stand gab der zeit 
dag Gepräge. Das bäuerlihe Volksheer trat in 
den Hintergrund, wenn es auch nie vergeflen wurde. 


Das Königtum war von nun au auf feine oberften 
Lehnsträger angewiefen. An Stelle der Beamten- 
grafen der fränfifchen Zeit waren mächtige Herren, 
die Herzöge, getreten, die ihrerfeits verftanden 
batten, durch die Feudalordnung nicht allein militä- 
rifhe Gefolgsleute, fondern ebenfo politiſch ihnen 
treu ergebene Männer zu gewinnen. Zwifchen König 
und Heer hatten ſich feine Großvafallen gefchaltet. Aber 
noch) eine andere Macht 
war im Heraufziehen: bie 
Kirche. Auf fie ftüßte fi 
feit Otto I. vornehmlid 
das Königtum in militä- 
rifeher und politifcher De- 
ziehung. Sie wurde in 
damaliger Zeit die erfte 
Kraft, die die politifche 
Einheit des Meiches ge- 
währleiftete. Das ift ein 
hiftorifches Verdienſt, das 
wir unabhängig von ihrer 
fpäteren unheilvollen Rolle 
und troß der abzulehnen- 
den, weil zerfplitternd wir- 
fenden politifch - Fonfeffio- 
nellen Betätigung, aner- 
fennen. Mit überreich- 
lichem Landbeſitz ausge- 
ſtattet, waren die Biſchöfe 
dem Staatsoberhaupt zu 
Heeresfolge verpflichtet 
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und leiſteten dieſe williger als die partikularen Ge- 
walten. Oftmals im Kampf mit den Landes— 
gewalten, hielten fie dem Könige die Treue, bis der 
vom Papft erhobene Anſpruch auf die Oberhoheit 
über den Kaifer diefes Verhältnis zerftörte. Wenn 
der König zur Heerfohrt aufbot, ftellten die Kirchen- 
fürften oft mehr Truppen als die weltlichen Obrig- 
feiten. 


In diefen Jahrhunderten unter den ſächſiſchen und 
falifchen Kaifern gewann aud das Nittertum feine 
klaſſiſche Geſtalt. Die großen Vaſallen hatten fi) 
aus dem freien Stande ein Berufsfriegertum 
gebildet, das ſich allerdings nicht in glänzenden fozyia- 
len DBerbältniffen befand. Daneben lebten auch 
Unfreie und Hörige an den Höfen der Fürften, die 
Dienfimannen oder Minifterialen. Sie ge 
wannen für die Bildung des Nitterftandeg mehr 
Bedeutung als die Freien. Denn mit dem immer 
fiärfer werdenden Anfprud auf ein großes Heer- 
gefolge vergrößerte fi die Zahl der Minifterialen 
gewaltig, die fchließlich felbft mit Nittergütern aus- 
geftattet wurden. Aus der Verbindung beider ent- 
ftand der neue Adel, das Mittertum der Hohen- 
ftaufenzeit, deffen Ruhm die europäifhe Welt er- 
füllen follte und das heute noch einen Glanz befikt, 
der mit dem einem Worte „ritterlich“ immer wieder 
die beften Mannes- und Soldatentugenden aufleudy- 
ten läßt. Dadurch, daß feit der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts fih der Nitterfiand grund- 
fäglich gegen jeglichen neuen Zuwachs abſchloß, 
indem nur Nitterbürtige den Ritterſchlag erhalten 
fonnten, wurde aus dem bisherigen vornehmlichen 
Berufsftond alleiniger Geburtsſtand. 


Somit hatte fi) die Trennung von Volk und 
Wehr vollendet. Die Mafle der Wehrfähigen blieb 
vom Wehrdienft ausgefchloflen und wurde dem Wehr- 
geift entfremdet. Das Waffenrecht des freien Man- 
nes war eingefehränft oder gar aufgehoben. 1186 er- 





Deutfche Wehrtüchtigkeit zur * 
Eroberung des ſchwediſchen Admiralskhiffes durch die Lübecker in der Schlacht bei Gotland 
Nach einem Bemälde von Prof. Hans Bahröt 
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ließ Kaijer Friedrich I. dns Verbot, daß Bauern den 
Rittergürtel (ringelum militare) tragen durften und 
damit in den niederen Adel auffteigen konnten. Schon 


1152 hatte er für die Bauern das Verbot ausge 


iprochen, Die ritterlichen Waffen, Lanze und Schwert, 
zu führen. Man beließ ihnen nur Meffer und Arm⸗ 
beruft. Die Scheidung des Volkes in Waffentragende 
und Ermwerbende war vollendet, Wehrftand und 
Nährſtand flanden ſich gegemüber. Das ftehende Heer 
der Meiter bedurfte aber dennoch der Ergänzung im 
alten Sinne, und auch neue Formen des Krieger- 
tums kündigten fih ſchon zur Blütezeit des Nitter- 
tums im Hochmittelalter an. 


Maren die Nitter für die Heerzüge im Neich und 
in weite Sernen verpflichtet und verftrömte das deuf- 
che Blut auf den italienifchen Feldern und während 
der Kreuzzüge im Orient, fo griff man bei der Ver— 
teidigung der deutfchen Grenzen namentlich im Often 
doc immer wieder auf die Bauern zurück. Sie bil- 


deten die „Landwehr“, den Reſt des alten SHeer- 


banns. Fiel der Feind ing Land ein oder waren die 
Grenzen bedroht, jo war jeder zur Kriegsdienft- 
feiftung verpflichtet. Deutfchland war damals mit 
wehrhaften Bauten, mit Burgen überzogen, und e8 
beftanden an einzelnen Orten landfchaftliche Wehr- 
verbände, denen gemeindeweife die Verteidigung der 
Zinnen und Mauern übertragen war. ‘Der Kriegs- 
dienft ftellte in den rückgewonnenen oftelbifchen Ge- 
bieten an die Landesbevölferung große Opfer. Mit 
Pflug und Waffe mußten die Kolonifatoren ihr 
ſchweres Werf vollenden. Bon den Hinterfaflen des 
Klofters Lehnin in der Mark Brandenburg heißt es 
beifpielsweife in einer Urkunde des jahres 1208: 
Beim Einfall der Wenden oder anderer Feinde follen 
auch die Klofterbauern „umme befherminge der eigen 
erde’! dem Marfgrafen „met gewapender Hand vol- 
gen”. Diefes Landesaufgebot umfaßte Bauern und 
Bürger in gleicher Weife. 


Aufkommen der frädtifchen Sondermacht. Macht⸗ 
ſteigerung der Fürſten bis zur ſouveränen Selbftän- 
digfeit. Auftreten der Söldnerheere 


Die innere Einheit zwiſchen Volk, Heer und 
Führung löſt ſich mit Erſtarken der ausein⸗ 
anderſtrebenden Kräfte der Fürſten und Städte 
völlig auf. Im Wehrdienſt wird aus dem Die- 
nen der Freien oder Vaſallen dag Verdienen 
berufsmäßiger Heerführer und Söldner. Selbft 
der Kaifer muß auf Söldner zurüdgreifen, da 
fih feine Großvaſallen zu felbftändig. machen. 
Auch die Kirche Fällt als feine Stütze aus, Die 
Volkwerdung der Deutſchen erleidet den größ- 
ten Schaden. Deutiches Blut fließt für Eleine 
Sonderintereffen. Das folge Nittertum, zum 
großen Teil ins Raubrittertum verfinfend, 
wird von den Sölödnerheeren immer mehr ges 
Ichlagen. Daneben tritt das Wehrbürgertum 
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der Städte und in feltenen Fällen das alte 
Volksaufgebot. Nah den Schreden des 
Dreißigjährigen Krieges werden son einzelnen 
Fürften Söldner unter Waffen behalten. Die 
erſten fichenden Heere bilden fih. Sie machen 
aber erft noch eine längere Entwidlung dur, 
bis vom Offizier bis zum letzten Mann jener 
Typ von Soldat entfteht, der die Ehre des 
Volkes und den Dienft am Volke als höchſte 
Prlichterfüllung kennt. 


Mit dem Aufkommen der Städte und ihrer 
Selbftbefreiung in der Zeit der Herrfchaft des Nit- 
tertums zeigte fich gleichfalls ein neues Moment im 
Heerweien. Jeder Bürger einer Stadt war 
wieder zum perfönlihen Kriegsdienft ver- 
pflidhtet. Strenge militärifhe Zucht und gleich— 
mäßige Ausbildung brachten die DBürgerheere auf 
einen hoben Stand. Jederzeit zum perfönlichen Erie- 
gerifchen Einfaß bereit und zur DBerteidigung ihrer 
Stadt verpflichtet, Fnüpften fie an die germanifche 
MWehrform an. Bürger und MWehrmann waren die 
gleiche Perfon. Ein neuer Typus des deutfchen Sol- 
daten war neben dem Ritter aufgetaucht, ohne aber 
diefen abzulöfen und als allgemeine Erfcheinung an 
feine Stelle zu treten. Jedoch ift dag Städter- 
fum ein Zeichen der neuen Zeit, die eine Ummand- 
Yung der politifchen, fozialen, wirtfchaftlichen und 
militäriſchen Zuftände heraufführte. 


Das Nittertum war an die Größe und Macht 
des Deutfchen Meiches in feiner Feudalordnung aufs 
engftg gefnüpft. Der „Heerſchild“, diefe fieben- 
fiufige Nangordnung der politifhen und fozialen 
Welt, mit dem König an der Spike und endigend 
mit dem unfreien Minifterialen, war zugleich das 
Abbild des militärifchen Lebens geweſen. Durch den 
Anſpruch der Städter, in die unterfte Klaffe des 
Heerfchildes aufgenommen zu werden, wurde ſymbol⸗ 
haft die bisherige Ordnung ins Wanfen gebracht. In 
dem Kampf mit den fich Fonfolidierenden neuen 
Territorialgewalten verfiel das deutſche Kaifertum, 
die ftantliche und die Lehnsverfaſſung änderten fi, 
und fomit wurden auch die Grundlagen für dag Nit- 
tertum andere. Aus dem Lehnsſtaat deg Mittel- 
alters wurde der Ständeftaat mit feinen neuen 
Drdnungen und Aufgaben. Die Sölönerheere 
traten an die Stelle des Mitterheeres. 


Die Könige und Fürften mußten neben dem Auf- 
gebot ihrer Mitter auch Kriegsknechte aus dem 
Volke durch geldliche Beſoldung erwerben und 
damit ihre Heere verftärfen. Schon in der zweiten 


Hälfte des 11. Jahrhunderts hatten 


Sölönertruppen 


unter Heinrih IV. eine Rolle gefpielt. Auch die 
Söldner FTriedrih Barbaroſſas, die Brabanzonen, 
erlangten wegen ihrer Iapferfeit in Italien große 
Berühmtheit. Aber gerade er forgfe durch Geſetze 
über Lehnsveräußerungen für die Sicherung der Vor— 
machtftellung des Nittertums. Erft mit der wei- 
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Das Reislaufen 
Volksaufgebot 
und Söldnertum 
gingen gleichwohl 
am Anfang einen 
Schritt gemein- 
ſam. Die nicht 
mehr in der Hei⸗ 
mat benötigten 
Sußfoldaten der 
bäuerlihen Auf- 
gebote, denen das 
Kriegerbandwerf 
Tebensinhalt ge- 
worden war, ließen 
ſich von den Tan- 
desherren anwer- 
ben. Das „Reis⸗ 
laufen“ der 

Schweizer und der 


Kampf deutſcher Landsknechte - im 16. Jahrhundert Nach einer Federzeichnung von Hans Holbein Oberdeutſchen be- 


teren Ausbildung der Geldwirtfhaft feit 


dem 13. Jahrhundert fam den neuen, auf 
Zeit geworbenen Truppen ftärfere Be— 
deutung zu. Das entftandene Tandesfürftentum 
wußte ſich ihrer zu bedienen und gegen Kaifer und 
die eigenen, ſich ihrer ſtaatlichen Macht nicht unter- 
ordnen wollenden Landegritter einzufeßen. Ausdem 


Wehrſtand des Nitters wurde fchließlid ein 


politifher Adel, als fih auch nod ihre mili- 
tärifhe Unterlegenheit zeigte. Nicht. die 
Entdefung des Schießpulvers und die 
neue Kriegstehnif haben dem Nittertum 
den weithin fihtbaren Untergang ge— 
bracht, fondern die fhweizerifhen Bau— 
ernheere. Sie befiegten, zu feften fafti- 
hen Körpern zufammengefügt, auf den 
Schlachtfeldern von Sempach (1386) und 
Murten (1476) das öfterreihifhe Mitter- 
hbeer und die tapferen Ritter Karls des 
Kühnen. Das Nittertum hatte feine militärtfche 


Rolle auggefpielt. Eine neue Epoche war in der 


Wehrgeſchichte angebroden. L 


Verſchiedene Kräfte hatten ſich gezeigt. Welche 
würden die Oberhand gewinnen und eine neue Wehr- 
ordnung begründen? Sollte aus den bäuerlichen und 
bürgerlichen Volksaufgeboten, die ihre militärifche 
Schlagkraft unter Beweis geftellt hatten, dag neue 
Heermwefen hervorgehen und damit endlich wieder die 
germanifche Einheit von Volk und Wehr im Deut- 
ſchen Meiche hergeftellt werden? Entſcheidend für 
die Geftaltung der Wehrordnung waren die Bedürf- 
niffe der politifchen Gemwalten. Diefe, auf der einen 
Seite der Kaifer, auf der anderen die landesherr- 
lihen Mächte, gingen den Weg des Söldnerheeres 
weiter, wobei der Kaifer, als Oberhaupt des Reiches, 
da er nicht unmittelbar über das Volk gebieten 


konnte, bald überflügelt wurde. 
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begann. . Kaifer 

Marimikian, den 
man den „letzten Ritter⸗ genannt hat, war zu: 
gleich der erfte große Organifator der Sölönerheere. 
Er ergriff felbft den Landsknechtsſpieß beim Einzug 
in die Stadt Köln, um zu zeigen, daß es nicht un- 
ehrenhaft fei, als Söldner zu dienen, Er verfuchte 
ein Ehr- und Standesbewußtfein in die Landsknechts⸗ 
haufen einzupflanzen und hielt auf firenge Zucht und 
Ordnung. Er wurde zum Water der Landsknechte, 
ohne daß es ihm aber gelang, dauernd einen natio⸗ 
nalen Kern in ſie hineinlegen zu können. So erlebte 


er ſelbſt, daß bei Marignano 1515 deutſche Truppen 


in franzöſiſchem Solde gegen die mit ihm verbün— 
deten Schweizer kämpften und ſiegten. 
„Bott gnad dem großmächtigen Kaiſer frumme 
Maximilian, bei den iſt aufkummen 
Ein Orden, durchzeucht alle Land 
Mit Pfeiffen und Trummen. 
Landsknecht ſind ſie genannt.“ 


Nicht der Fürſt ſelbſt warb die Truppen, ſondern 
ſchloß mit einem Söldnerführer einen Vertrag, in 
dem dieſer ſich verpflichtete, für einen beſtimmten 
Kriegszug mit ſeinen Scharen für den Geldgeber 
zu kämpfen. Hatten ſich ſchon Wehr und 
Volk Hinfihtlih einer Übereinftiimmung 
ihrer Ziele entfremdet, fo zeigte ſich aud 
fhließlib die Gegenüberitellung von 
MWehrorganifation und Staat. Ein völliges 
Auseinanderfollen aller drei zufammengehörenden 
Lebensbereiche ließ die fchlimmften Krifen entftehen, 
in denen fich alle gegeneinander wandten. 

In den Bauernfriegen, diefer heldenhaft-tragifchen 
Erhebung des Landvolkes in der Zeit einer allge- 
meinen deutfchen Wiederbefinnung auf eine gerechtere 
ſoziale und natürlichere gefamtpolitifhe Drdnung, 
führten die Fürften und Städte deutfche Söldner, 
d. h. gleichfalls Bauern- und Handwerferföhne, zum 
Sieg über eine im Kern gefunde Sache, die leider 


nur die eines Standes blieh. 
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Im Heerwefen des 16. Jahrhunderts 


ſpiegelt ſich getreulich die politiſche und völkiſche 
Ordnung des Deutſchen Reiches in doppelter Weiſe. 
Einmal zeigt das Söldnertum das direkte Abbild 
der Zerriſſenheit des Reiches überhaupt. Es kämpft 


im kaiſerlichen Solde, ohne für einen Reichszweck 


eingeſetzt zu werden, oder es ſtellt ſich in den Dienſt 


der Landesfürſten, ohne ſich dieſen anders als durch 
das Geld verpflichtet zu fühlen. Zum andern Male 
aber fpiegelt ſich im Landsknechtstum die Tragik der 


Macht ohne höheres Gemeinſchaftsziel. So wie die 


Landesfürſten für ſich machtvoll waren, und doch 


ohne die Zuſammenfaſſung ihrer Kraft im Reich 


nutzlos kämpften, ſo war das Machtinſtrument der 
zuchtvollen Söldnerregimenter ohne Bindung an 


einen Landesſtaat in völkiſch⸗ſtaatlicher Hinſicht gleich- 
falls ein nutzlos handelndes Heer ohne Staat, 
Kämpfer ohne Gemeinſchaftsziel. Kein Wunder, 
wenn daher bald aus der Ordnung Unordnung und 
aus der Zucht Unzucht wurde. Die grauſame Be⸗ 
ſtätigung dieſer Entwicklung zeigte ſich in den 
Schrecken des Dreißigjährigen Krieges, der auf 
deutſchem Boden die Söldnerheere aus aller Herren 
Länder für alle Herren und ihre eigenen Intereſſen 
— morden und brennen ließ. Au 


Die — deutſche Frage ſeit — Ende des Mit⸗ 
telalters war die nach der Einheit des Reiches 
und der Macht des Kaiſers. Die Vorſchläge zur 

Verfaſſungsreform find feit dem 15. Jahrhundert un- 
zählig. Keine Reform gelang, weder auf ftaatlichem 
noch wehrverfaflfungsmäßigem Gebiet. Zwar ftellte 
die Reichskriegsverfaſſung das beſondere Sorgen⸗ 


kind dar, aber ein eigenes Reichsheer und die 
Grundlagen hierzu, Reichsfinanzen, haben weder 


Reichsſtände noch König zu ſchaffen vermocht. 


In zwei, anderthalb Jahrhunderte auseinander⸗ 


liegenden Verſuchen wurde 
die Wehrordnung des Reiches 


zu ſchaffen unternommen. Der erfte endete einer- 
feits 1521 mit der Aufftellung einer Lifte, der 
Reichsmatrikel, in der für den einzelnen Reichs— 
ftand, die Kurfürften, Herzöge, Fürften, Städte 
ufw. das Kontingent an der Reichsarmee feſtgeſetzt 
"wurde, das er zu ftellen hatte. Diefes in der Lifte 
ſehr niedrig veranfchlagte einfache Kontingent, das 
Simplum, follte verzweifacht, verdreifacht ufw. wer- 
den können. Stellte doch beifpielsweife jeder der 
Kurfürften beim Simplum nur 60 Weiter und 
277 Fußknechte. Andererfeits wurde als Endergeb- 
nis diefer erften Meformzeit 1555 den zehn Reichs— 
Ereifen, d. b. den lofen territorialen Zufammen- 
ichlüffen der Reichsſtände, die militärifhe Schuß- 
verpflichtung bei Angriffen auswärtiger Staaten 
übertragen. Beide Beichlüffe Eonnten bei der poli- 
tiſchen Verfaſſung des Reiches keine Bedeutung 
gewinnen. Als die Raubkriege Ludwigs XIV. den 
Weſten des Reiches ein gutes Jahrhundert ſpäter 
ſtändig bedrohten und das Reich große Gebiets⸗ 
verluſte erlitten hatte, raffte man ſich zu einer neuen 
Organiſation des Reichsheeres auf. 1681 wurde 


35 


unter Führung des Kaiſers auf dem Reichstag bie 


Aufftelung eines fiehenden Heeres. befchloffen und 
die Kontingente auf die Meichgfreife verteilt. Zwei 


Ä Wochen nach dieſem Beſchluß konnte Ludwig XIV. 


mitten im Frieden die alte Reichsſtadt Straßburg 


rauben und vom Reiche trennen! Auch dieſe Neichs- 


friegsverfoffung von 1681, die bis zum 


Ende des Erften Reiches in Gültigkeit blieb, wurde 


nicht praktiſch durchgefeßt, weil die erftarkten großen 


Territorialgewalten fi fi ihr nicht unterordneten und 
ihre Mahtinftrumente der fiehenden Heere gefchlof- 


fen in der Hand behalten wollten und mußten. Denn 
nicht mehr der Kaifer und dag Reich bildeten die 
deutfihen Kräfte der — ſondern die Einzel- 
ftanten. 


| Die Einzelſtaaten 
Ihnen müſſen wir uns daher zuwenden, wenn 


wir von dem Verhältnis von Wehr, Volk und 
Staat im 17. und 18. Jahrhundert etwas wiſſen 


wollen. Der Dreißigjährige Krieg hatte die großen 
deutſchen Fürſten belehrt, daß der Staat nur durch 
eine militäriſche Macht ſich ſchützen und ſein Lebens— 
recht verteidigen könne. Wie war dieſe dauernd zu 

gewinnen? - 
Gegen Ende des 16. Jahrhunderts hatte man in 
einigen ſüdweſtdeutſchen evangelifchen Staaten, die 
von der fpanifchen Militärmacht in den Mieder- 


landen unmittelbar bedroht waren, auf die alte ger: 


manifche Dienftverpflichtung zurücgegriffen. Die 
Grafen von Naffau hatten fi zuerft literariſch Für 
die militärifche Organifation der Wehrkraft des 
ganzen Landes eingefeht und diefe auch in einigen 
Heinen Staaten durchgeführt. Die allgemeine 
Bolfsbewaffnung „zur Mettung des Landes‘ . 
fand in den Defenfionsmwerfen ihre organi- 
fatoriihe Form. jeder wehrfähige Mann war 
wieder zur „Defenſion“ (ur Werteidigung) des 
Vaterlandes verpflichtet. Das ſüdweſtdeutſche Mufter 
der Defenfionsordnung fand Nachahmung in Faft allen 
übrigen deutfchen Ländern, in Brandenburg, Sad: 
fen, Bayern, Öfterreih ufw. Die fremden Sölöner 
follten ausgefchaltet und die eigene Volkskraft ein- 
gefeßt werden. Diefe Wiedervereinigung von Bolf 
und Wehr, niemals ganz verlorengegangen, follte 
den Selbftverteidigungsfampf der deutfchen Klein- 
ftantenwelt im Dreißigjährigen Krieg führen. Aber 
in dem großen Mingen bewährten fi diefe ſchnell 
aufgebotenen und militärisch Tchlecht durchgebildeten 
Truppen gegenüber den erfahrenen Söldnerheeren 
wenig. Mur in der gleichſam unftantlihen Welt 
des deutfchen Weftens und Südens hielt man an 
den Milizen aud während des 18. Jahrhunderts 
feft. Es ift das biftorifche Werdienft der in den 
ftändeftaatlichen Sormen weiterlebenden Territorien, 
den deutſchen Wehrgedanfen, die Wehr- 
hbaftigfeit Des ganzen Volkes, aufredt- 
erhalten und durch den hannoverfchen Bauernfohn 
Scharnhorſt in die neue Zeit hineingefragen zu haben. 

Die geihichtliche Stunde forderte aber im 17. Jahr⸗ 
hundert von den weiterftrebenden Staatsführern 
das Opfer der Aufgabe des allgemeinen Volksauf— 
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gebots zugunften der fteebenden Heere. Hierfür 


waren vornehmlich zwei Gründe maßgebend, das 
außenpolitifche Selbfterhaltungs- und Machtſtreben, 
und die nicht minder wichtige innenpolitifhe Mot- 
wendigfeit, die der Entwidlung zum zentralen 
Machtſtaat fi) entgegenftellenden Stände zu über- 
winden. Beide Urſachen zur Ausbildung des ftehen- 
den Heeres durchdringen -fih bald. Aus dem 
energie- und fraftlofen Ständeftaat wird 
mit Hilfe des Heeres der madt- und ziel. 
ftrebige abfolute Fürftenftaat. Dorum fteht 
898 Heer mit feinen Bedürfniffen und Anſprüchen 


im Mittelpunft des neuen Stantes und 


geftaltet, obwohl felbft unpolitifch, die neue politifche 
und völkifche Ordnung mit. 


Die großen deutfhen Fürften, ihnen voran der 
Kurfürft von Brandenburg-Preußen, nahmen in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts die Söldner. 
heere als ftändige Truppen, ale miles perpetuus, 
an. Durch das vom Großen Kurfürften zuerft durch⸗ 
geſetzte fürftlihe Ernennungsredht der Megiments- 
oberften famen die Truppen feft in feine Hand. Die 
freiwillige Werbung blieb zunächſt die Grundlage 
der Ergänzung, daneben mußte man aber auch ſchon 
jur Zwangswerbung und zur Aushebung greifen. 
Friedrih Wilhelm I., der Soldatenfönig, regulierte 
diefe Aushebung feiner Landesfinder durd die Zu- 
weifung beftimmter Bezirke, der Kantone, an bie 
Megimenter. Das berühmte Kantonreglement von 
1733 hatte einen Grundfak als Kern, der an 
. die alte innige Verbindung von Volk und Wehr 
erinnerte. („Alle Bewohner des Landes find zu 
den Waffen geboren und find dem Megiment 
obligiert, zu deſſen Kantondiftrift die Feuerftelle 
gehört, auf der fie geboren find.) Es war bie 


| Pflicht des Untertanen, Kriegsdienft für den Staat 


zu leiften; aber nicht für alle galt die daraus gefol- 
gerte Wehrpfliht im preußischen Heere. Mur 
Bauern- und Handwerferföhne wurden eingezogen, 
dagegen waren Beamte, Gewerbetreibende, z. B. 
auch ganze Städte, vom NHeerdienft befreit. (In 
Öfterreich trat Prinz Eugen für die Volksbewaff—- 
nung ein.) Das Sölönerheer hatte den Staat 
und damit den ftaatlihen Zwed als feine über- 
geordnete Aufgabe gefunden. Der Staat hatte 
wieder eine Wehr gewonnen und war damit erft 
„Staat“ geworden, und er wurde dieſes ganz, er 
wurde Militärftaat. 


In gleibem Maße wie die alte Soldarmee ver- 
ftantliht wurde, militarifierte das neue ftehende 
Heer im 17. und 18. Sahrhundert den Staat und 
feine Behörden. Es ſcheint, da nunmehr die Armee 
sum Rückgrat des neuen zentralifierten und abfolu- 
tiftifchen Großftaates wurde, daß der Staat um des 
Militärs willen vorhanden war. ‘Der Aufbau der 
MWehrorganifation veranlaßte einen Neubau des 
Staates. Die Finanzen, die Grundlage der Un- 
terhaltung eines ftehenden Heeres, wurden neu 


organifiert und die Steuerfchraube aufs: ſtärkſte an⸗ 


gezogen. Hierfür ſchuf ſich der Fürſt ſeine eigenen 
Inſtitutionen und ſein Beamtentum. Aus der 
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Finanzverwaltung der Heeresfteuern, der Kontri- 
butionen, entftanden unter dem Großen Kurfürften. 


in dem Elaflifhen Land des neuen MWehrftantes, in 
Preußen, die Kriegsfommiffariate mit dem Ge- 


neralfriegsfommiflariat an der Spise. Sieverdräng- 
ten bald die alten Behörden, indem fie ihre Aufgaben 
mit übernahmen. Die ganze Verwaltung nahm 


einen militärifchen Charakter an. Dos zeigte befon- 


ders die Negierungsleiftung Sriedrih Wilhelms I. 
Bon ihm an hieß jeder Staatsminifter zugleich auch 
Kriegsminifter. 
kammern der Provinzen, jeder Steuerrat wurde zu⸗ 
gleih Kriegsrat, ein fihtbares Zeichen des über- 


Leder Rat in den Verwaltungs 


ragenden Einfluffes der Wehrordnung. Der „Sol 


datenkönig“ ift auch der Schöpfer des preußiſch— 
deutihen Beamtentums. Es mußte gehorden 
wie der Soldat. In einfacher, fauberer, unbeſtech⸗ 


liher Art, unermüdlih und hart arbeitend wurde 


das Beamtentum neben der Armee der zweite Grund- 
pfeiler, auf dem das preußifche Staatsgebäude rubte. 


Eines fehlte eben aber noch: Die dauernde poli- 
tiſche Willensbildung und Erziehung des gefamten 


Volkes, wie fie heute die Aufgabe der Partei iſt. 
Heute erft, mit einer lebendigen Bolfsführung, mit _ 


einer fchlagfräftigen Wehrmacht und einer geord- 


neten Verwaltung ift die Einheit, Größe und Zu- 


funft Großdeutſchlands gefihert. 


Die Wirtfhafts- und Sssialsrining> 
wurden in gleicher Weife wie die Staatsverfaffung 
nach den militärifhen Bedürfniſſen ge- 
ftaltet. Das Wirtſchaftsſyſtem erhielt vom 
Staat feine Formen. Er förderte die Produktion, 
unterftüßte die FSabrifen und Manufakturen und 
forgte für die Arbeit eines jeden im Interefle der - 
Steuern (Merkantilismus), die er für feine Wehr- - 
macht dringend brauchte. Die Wirtfchaft mußte vor _ 


allem den Zwecken des Staates dienen und wurde 
von ihm beauffihtigt, reglementiert und geführt. 


Auch die Sozialordnung fland im. Dienft des 


Heeres und der aus ihr erwachſenen politifchen 
Ordnung. Die drei Stände, Adel, Bürger und 
Bauern, hatten jeder ihre beftimmte Aufgabe im 


Staate zu erfüllen. Mit der Wehrordnung trat der 
Städter allerdings nicht direft in Verbindung, mit 


Ausnahme der Handwerfergefellen, die zum Heereg- 
dienft eingezogen wurden. Die beiden anderen 
Stände waren aber aufs innigfte mit der Armee 
verknüpft. Der Adel ftellte dag Offiziers- 
korps; anfangs widerftrebend, fpäter als ein Vor— 
recht trug der einheimifche Edelmann den Mod des 
Königs. Aus dem Landadel wurde der Schwertadel. 
Diefem Offiziersforpg hat Friedrihb Wilhelm die 
Grundbegriffe der preußifch-deutfhen Wehrmacht 


eingeimpft: Ehre, Treue und Gehorfam, und Fried- 


rich der Große fügte durd feine Taten den über- 
legenen Stolz; und Ruhm, Angehöriger dieſes 
Standes zu fein, hinzu. Der erfte Stand des 


Staates wurde durch das perſönliche Treue- und 


Dienftverhältnig, an die Perſon des Landesherrn 
gefeffelt; wie einft im germaniſchen Gefolgihafts- 
wefen dag Gefolge an den felbftgewählten Führer. 


28 








Kipa 





* 
E 


echts: Deutſche Infan⸗ 
terie 1918 bei Albert 


Unten 


* 
= 


© 
V 


Unſterblicher Ka 
geift deutſchen 


datentums wa 


4 
— 


3.2 


gtn 
ickſa 


919 den Sch 
gang nach Oſten 
Kav.- Abteilung Engel⸗ 


bardt im Baltikum 


4 


i 
ein 
rang 


nicht zur 
der Lebens⸗ 
den Willen 

d die Kraft 


” 
+ 


un 


onette all 
zur Wehr 
zur Sreiheit 


ögen, er 


der Führer 


88 Volkes. 


ein 


2 


tion und ihrer Armee 
nie verm 


raubten 1918 der Na⸗ 
den Sieg 

Kapp⸗ Putſch in 
Waffen und guter W 


Dummheit und 
Verbrechertum 
Berlin 


Links 
genügen 
Meifterung 
frife 

Mas Ba 


Sehnde 





Taufendfacd bewährte, unübertreffliche deutfche Infanterie! 


Rechts: ‚Ihe habt die beften Waffen’ (Der Führer, 12. September 1938), 
Branatwerfer, eine neue wertvolle Hilfe für den letten Teil des Angriffs 


Unten: Das Glück diefer Erde auf dem Rüden der Pferde . . . 


5 wie hön- 
4) wie fthon— 
49 wie Idion-Soldaot 
zufein! Soldatentüm, 
1 fauufaıfagılı/ad Yaıım) 





— 


* 


Ai 


J 
* 


Angriffsũbung 
auf Befeſtigungen 
mit Unterftügung 
Schwerer Waffen 


Lints: 


mit Sharfen 
Waffen auf dem 
ilbungsplat 


Unten: 


Blänzende 
Marfchleiftung. 
Trotz allem... . 
dem Gefunden 
macht der Dienft 
viel Freude. 





“ 


-i 2585— 


g 
d 
1 
8 
& 
h 


Minenfuhboote 








h 


Auf dem dritten Stande, dem Bauern, 
lofteten die fchwerften Verpflichtungen. Trug er 
ſchon durch die Heeresfteuern einen wefentlichen Teil 
der materiellen Laften auf feinen Schultern, fo war 
. er auch durdy die Koantoneinteilung bei der Geftellung 
der Mannihaft am ftärfften herangezogen. Dafür 
wurde ihm der Schus des Staates in befonderem 


Maße zuteil. Das „Bauernlegen“ wurde verboten, 


die Meallaften erleichtert, durch innere Kolonifation 
die Zahl der Siedler vermehrt, und überhaupt auf 
die Erhaltung eines leiftungsfähigen, wenn auch noch 
— Bauernſtandes größte Sorgfalt verwandt. 


Bi ſah nun 
die Armee des 18. —— 


— Da in den meiſten deutſchen Ländern die 


ſtehenden Heere zum größten Teil aus zwangs⸗ 
mäßig geworbenen Söldnern beftanden, die 
den unterften Schichten, zumeift den Nichtstuern 
und fonftigen geringeren Elementen entftammten, 
war das Anfehen des Soldatenftandes dag denfbar 
ſchlechteſte. Selbft in Preußen ſprach Friedrich der 
Große von den Faulenzern und dem liederlihen Ge- 
findel in feiner Armee. Ein tiefer Gegenſatz 
zwifhen dem Offizierskorps, welches fih am 
eheften aus einem unmwürdigen Zuftand heraus ent- 
wickelt hatte, und der bei jeder Gelegenheit defer- 
 tierenden Mannſchaft verfhärfte die Lage. Mur 
eine eiferne Difziplin konnte dag Heer zufammen- 
halten. Darum beginnt auch die berühmte Inftruf- 
tion Friedrihs des Großen für feine Generale, in 
der er die Grundfäge feiner Kriegsführung ent- 
wicfelte, für ung heute überrafchendermeife mit den 
Vorſchriften zur Verhinderung der Fahnenflucht: 
„Man hüte ſich, allzu nahe an großen Wäldern zu 
lagern, man vermeide Nachtmärſche, man lege um 
das Lager einen feften Ring von Wachen uſw.“ Die 


Mannſchaft follte den eigenen Offizier mehr fürd- 


ten als den Feind. Sp war es fein Wunder, daß 
der Soldat verahtet war, und die Trennung 


von Volk und Heer eine geiftig-ethifhe Ent- 


fremdung wurde. Mur Staat und Heer bildeten 
eine Einheit, das Wolf, die Maffe der Nation, aber 
ftand Staat und Wehr — — fremd oder 
gar ablehnend gegenüber. 


Dies Auseinanderfallen der drei Ord— 


nungen, bie bie geniale Herrfcherperfönlichfeit 


eines Friedrich des Großen in Preußen überdeckt und 
überbrückt hatte, war auch der tieffte Grund der 
Miederlage Preußens 1806 und feines tiefen 
Sturzes. Den Kern der Mevolution. von 
1807 — 1813 ftelt daher die Bemühung um 
eine wirflihe Harmonie von Volk, Wehr 
und Staat dar. Mur von diefem Gefihtspunft 
aus können wir die Größe der damaligen Neformen 
auf allen Gebieten des Tebeng begreifen. Der Anftoß 
fam. bier wieder einmal von der wehrpolitifchen 
Seite, aus dem — und DR des 
gefunden Volkes. 
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Der Freiheitstampf 1813—15 — ber erfte: deutſche 
Volkskrieg 
Das Bolt rief — und fein König mußte kom⸗ 
men, Endlich gab er nach und feßte die Zukunft 
feines Landes nicht mehr allein auf die alte 
Berwaltung und Diplomatie, fondern auf die 
Lebenskraft und den Freiheitswillen des Volkes 
felbft. Diefer wird von genialen und volksnahen | 
Männern immer mehr gewedt und in eine 
wehrhafte Form gebracht. Die Freiheit wird ers 
rungen! Leider ſetzt fi) danach der Aufbruch des 
Volkes nicht in feiner Geſamtordnung durch. 
Die guten Anſätze werden von einer engſtirni⸗ 
gen Neaktion gewaltſam erſtickt oder umgebogen 
(Syſtem Metternich!). 


Vielen Zeitgenoſſen erſchien die Niederlage von 
Jena und Auerſtädt zunächſt nur als eine mili- 
tärifche. Und auch dag befannte Wort der Königin 
Enife: „Wir find auf den Lorbeeren Friedrichs des 
Großen eingeſchlafen“, fchien darauf hinzudeuten. 
Aber fehr zu Unrecht. Die großen Meformer, der 
Wehrpolitiker Sharnborft und der Staatsmann 
Stein, erftrebten dagegen einen Neubau des Lebens. 
der ganzen Mation in einer Gefamtverfaflung, die 
Wehr, Volk und Staat in einer gefunden und un- 
löslihen Verbindung umfchließen follte. Der Sieg 
der franzöfiichen Mevolutionsheere und der napoleo- 
nifchen Armee war dazu geeignet, nur die taftifchen 
oder ftrategifchen Errungenfchaften ſehen zu Iaflen. 


Gerhard Scharahorft 
aber, der einen weiten ftantsmännifchen und gefchicht- 
lichen Blick befaß, hatte fi ſchon 1797 in feiner 
Unterfuhung. über „die allgemeinen Urfachen des 
Glücks der Franzofen in dem Revolutionskriege“, 
der den beutfchen Heeren Schande und Schmady ge» 
bracht hatte, von der rein militärifchen Überlegenheit 


der Franzofen abgewandt und weiterdenfend ge- 


fhrieben: „Die Quelle des Unglücks, welches bie 
verbundenen Mächte in dem franzöfifchen Mevo- 
Iutiongfrieg betroffen hat, muß tief mit ihren inneren 
Verhältniſſen und denen der franzöfifhen Nation 
verwebt fein.” Bon diefem totalen Geſichts— 
punft aug ergriff er auch die ihm vom Schickſal 
gebotene Hand, als er am 25. Juli 1807 an die 
Spite des Reorganiſationswerkes der 
gefhlagenen preußifhen Armee gefiellt 
wurde. 

Scharnhorft hatte die Zeichen der Zeit ganz be- 
griffen. Er war auch der Mann, der feine Erfennt- 
niffe allen fich erhebenden Widerftänden zum Trotz 
in die Tat umfeste. Wenige Monate nad dem Til- 
fiter Frieden, der Preußen um die Hälfte verkleinerte, 
mit unerträglichen finanziellen Taften und Bindungen 
überbürdete, umriß er das faatsmännifche Ziel 
feiner neuen Arbeit mit den Worten: ‚Man 
muß der Nation dag Gefühl der Selb: 
fkändigfeit einflößen, man muß ihr Ge- 
legenheit geben, daß fie mit ſich ſelbſt 
befannt wird, daß fie fih ihrer felbft an- _ 
nimmt, nur erſt dann wird fie fihb achten 
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Die Stärfe deg deutfchen Heeres betrug nad) 
.1871 345565 Mann ohne Offiziere, Unter- 
offiziere und Einjährig- Freiwillige. Bis zu 

Bismards Abgang trat eine Vermehrung auf 
419 962 Mann ein. Bis 1900 wurde die Armee 
auf 495500 Mann gebradt, dann trat ein. 
Stillſtand ein, fo daß 1912 troß des Anwach— 
ſens der Bevölkerung auf. faft das Doppelte nur 
544211 Mann bei den Fahnen ftanden. Die 
letzte große Heeresvorlage vom 3. Juli 1913, 
die nicht mehr ganz zur Durchführung Fam, fah 
‚eine Heeresftärfe von 661478 Mannſchaften 
vor. Einfchließlic der Offiziere, Unteroffiziere 
und Einjährigen belief fih die Friedenspräfenz- 
ftärfe des deutfchen Heeres im Sommer 1914 
auf 760908 Mann, während allein Fran. 
reich zur gleichen Zeit eine Sriedenspräfenzftärfe 
von 883 566 bis ILOOOO Mann aufwies. 





und von anderen Achtung zu erzwingen 
wiffen. Darauf binzuarbeiten, dies tft 
alles, was wir können. Die Bande des 
Vorurteile löſen, die Wiedergeburt lei- 
ten,pflegenundfieinihrem freien Wads- 
tum niht hemmen, weiter reiht unfer 
hoher Wirfungsfreis nicht.” 

Diefer hohe Ganzheitsgedanfe leitete ihn bei 
feiner wehrpolitifchen Arbeit. Das Ziel war aud 


bier das höchſte, wenn er. in feiner einfachen und 


flaren Sprache zufommenfaflend fagte, daß die 
Armee „die Bereinigung aller moralifchen und phy⸗ 
fiihen Kräfte aller Staatsbürger fein ſollte“. 
Scharnhorſts ganzes Streben war auf die Ver- 


wirflihung der allgemeinen Wehrpflicht 


und ihrer Grundlagen gerichtet. Daß es ihm erft 
1813 gelang, diefe felbft durchzuſetzen, war nicht feine 
Schuld. In der Zwifchenzeit hatten er und Stein 
‚aber die unerläßlichen Vorausſetzungen für folche 
revolutionären Maßnahmen gefchaffen. 


Die Heeresreform 


Das Heer wurde aus feiner verachteten Stellung 
emporgehoben durd eine Neform an Haupt und 
Gtliedern. Für den Eintritt in dag Offiziers- 
forps galt nicht mehr dag Adelsprinzip, fondern 
Befähigung und Kenntniffe in Frieden und Krieg. 
Damit war auch dem Nichtadeligen der Weg zu den 
höchſten Ehrenftellen in der Armee geebnet. | 

Im Mannihaftsftande war eine weitaus 
größere Neform notwendig. Die ausländische Wer- 
bung wurde grundfäßlic verworfen, das Heer, in 


das fpäter das ganze Volk eintreten fol, wurde nur _ 


auf Grund der Kantonspflicht gebildet. Um das 


Ehrgefühl der Mannſchaften zu heben, wurden alle 


entehrenden Strafen wie Prügeln, Gaſſenlaufen 
abgeſchafft. Soldatſein war von nun an ein Ehren⸗ 
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= dienft. . „Den Geift der | Armee | zu heben“, war 
Scharnhorſts erfte Etappe auf feinem Wege, dieſe 


erreichte er. dur feine angedeuteten Maßnahmen. 
Die Armee zur Schule des gefamten Volkes 


werden zu Taffen, nicht nur in feiner Eriegerifchen 


Ausbildung, fondern vielmehr in feiner nationalen 
und ethifchen Erziehung, war fein weiteres Ziel. 


Die Vorausfegung hierfür war die Reform der 
politifhen und fozialen Verfaſſung. ‘Der Reichs⸗ 
freiherr vom Stein hatte dieſe Aufgabe ſofort in 
Angriff genommen. Der alte abſolutiſtiſche volks⸗ 
ferne Staat mußte durch den Volksſtaat erſetzt 
werden. Ein gewaltiges Ziel war hiermit geftellt, 
dag wir erft durch Adolf Hitler erreicht haben. 
Wenn das ganze Volk die Waffen zur Verteidigung 
des Vaterlandes führen follte, mußten alle frei fein. 
Darum war die erftie Maßnahme die Befreiung 
der Bauern aus der Erbunterfänigfeit. Von 
nun an durffe e8 in Preußen nur noch freie Männer 
geben. Um den Sinn’des flaatsfremden Bürgers 
an den öffentlichen Angelegenheiten wieder zu 
werden und ibm eine dauernde innere Verbundenheit 
mit dem Gemeinwohl zu fihern, ſchuf Stein die 
Selbfiverwaltung der Städte, die bisher 
unter der fcharfen Kontrolle und Leitung Föniglicher, 
oft recht bürofratifch gewordener Beamten ftanden. 
Die Krönung des neuen Verfaſſungswerkes follte 
die Bolfsvertretung der Neihsftände bil- 
den, damit alle Angehörigen des neuen Volksſtaates 
unmittelbar und verantwortlih am Staatsleben 
teilnehmen und teilhaben follten. Doc blieb diefes 
letzthin enticheidende Werf unvollendet, da Stein 
der Verfolgung Napoleons nad einem Jahr feiner 
Wirkſamkeit weichen mußte, und feine Nachfolger 
den eigentlichen Abſchluß der Meformen nicht mit 
gleich großer Erfenntnis der wahren Zielfeßungen 
Steins und Scarnhorfts anftrebten. Es ift die 





Die Zentralftelle des Generalftabes war der 
Große Generalftab in Berlin. Bayern bebielt 
feine eigene Zentralftelle, fommandierte jedod) 
Dffiziere in den Großen Generalftab. Die 
Inftitution des Generalftabes wuchs gewaltig 

an; der deutfche Generalftab wurde als einer 
| der beften Teile des unvergleichlihen Heeres 
angefehen. Big 1888 wirkte Generalfeldmar- 
ſchall Graf Moltke in der Stellung des General- 
ftabschefs, die fich immer mehr hob, allerdings, 


ohne den Ießten, ausfchlaggebenden Einfluß auf 


ben Ausbau des Heeres zu erhalten. Reichs— 
kanzler, Kriegsminifter und ſchließlich der. 
Staatsfefretär der Finanzen des 
Reiches behielten ein gewichfiges Wort. Bei 
| Kaifer und Reichstag lag die Entſcheidung, bei 
feinem aber bie volle, alleinige Der- 
antwortung. : 
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große Tragik der deutfchen Geſchichte vom 19, Jahr⸗ 
hundert bis zum Nationalfozialismus gewefen, daß 
1807 bis 1813 nur die wehrpolitifhen Ziele im 
Sinne der Wehrpflicht verwirklicht werden konnten, 
dagegen die politifche Ordnung nicht die Ausgeftal: 


tung erfuhr, die die Einheit von Volk, Wehr und 


Staat brachte. Woraus die Lehre zu ziehen ift, 
daß die befte militärifche Ordnung und Wehrorgani- 
fation ihren Wert verliert, wenn darüber nicht eine 


umfichtige politifhe Lertung wacht, die als Neprä- 


ientantin der zentralen Gewalt die Einheit von 
Bolt, Wehr und Staat leitend einſetzt und erzieht. 

As 1813 der Sturm gegen die Fremdherrfchoft 
losbrach, feßte der Feuergeift von Scharnhorft die 


Einführung der allgemeinen Wehrpflicht für die 
. Dauer des Krieges durch. Sein Schüler und Mit- 


arbeiter Boyen bat nah dem Heldentode Scharn- 
horfts als fein Nachfolger dag denfwürdige Geſetz 
vom 3. September 1814 verkünden dürfen, 
dag von nun an die Grundlage des preußifchen und 
fpäter des deutfchen Heeres bis zum Verſailler 
Diktat bot. Formal war das Werk des größten 


deutſchen Wehrfchöpfers durch die geſetzliche Ver—⸗ 


anferung der allgemeinen Wehrpflicht vollendet, 
aber mit welchen militärifchen Hypotheken und 
unter welchen innerpolitifhen Gegebenheiten! 


Die Auseinanderfegung um dag wahre Erbe 


Scharnhorſts bildet den Gegenftand der wehrpoliti- 
ſchen Kämpfe des ganzen 19. Jahrhunderte. 


dass 


VBom Krieg der Kabinette, Staaten und Kapitali- 


fien zum Weltkrieg als Krieg der Völker 


Mit dem Aufbrechen der vereinigten Kräfte 
des Volkes in den Befreiungskriegen werden 
leider die alten Politiker und ihre Syſteme 
nicht mit hinweggefegt. Zu Eurz ift die Wirk: 
ſamkeit der völkiſchen Gedanken in der Politik, 
Der Wiener Kongreß (1815) betrügt diefes 
preußiich = Deutfche Volkserwachen um die 
Früchte feines militärifchen Sieges. Das Volk 
findet in den Fürften nicht feine Führer, So 
ift die kommende Zeit immer noch eine Zeit der 
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Kriege der Staaten und Kabinette. a, der 
größte fcheint fogar ein reiner Krieg der Kapi- 
taliften zu werden, aber in feinem Verlaufe 
wird fein tieffter Kern offenbar, Er ift ein 
Krieg, ein Ningen der Völker, in dem alle 
alten Ideologien, Vorurteile und Phrafen zu⸗ 
fammenbrechen und eine neue Volkskamerad⸗ 
ſchaft geboren wird. 


Die politifhe Verfaſſung war, wie gefagt, 
unvollendet geblieben. Alle Verſuche bis zur Mevo- 
Iution von 1848 ſcheiterten. Und diefe brachte eine 
andere Löfung. Aber auch in die MWehrordnung 
kamen außer diefem Faktor noch militärifche Schwäche⸗ 
momente, die die Revolution von 1807 bis 1813 
um ihren Erfolg braten. 


Für die Dauer des DBefreiungsfrieges hatte 
Scharnhorſt die völkifhe Wehrfraft in Linie und 
Landwehr erfaßt, die durh den Landfturm 
ergänzt wurden. Die Landwehr beftand aug der Mafle 
der noch Ungedienten, während die aftiven Trup— 
pen die Linie bildeten. Im Freiheitsfampfe erlangte 
die Landwehr einen befonderen volfstümlichen Ruf 
und Ruhm, dem aber feineswegs ihre militärifchen 
Leiftungen entiprochen hatten. Boyen, der die eben 
gewonnene Volkstümlichkeit des Heeres erhalten 


wollte, fab gerade in der nach Landfchaften auf- 


gebauten Landwehr die innige Verbindung 
von Armee und Volk, von militärifchem und 
zivilem Leben, und behielt die am Anfang des 
Krieges getroffene Scheidung von Linie und Land— 
wehr bei. Zwar follte jeder Wehrfähige zuerft im 
ftehenden Heere dienen und dann in die Landwehr 
übergeführt werden. Aber ſchon am Beginn der 
Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht machten 
fi) Mängel geltend, die bis 1914 troß vieler Re⸗ 
formen nicht behoben wurden. Es wurden aus 
finanziellen Gründen keineswegs alle Tauglichen im 
ftehenden Heere ausgebildet. Das Prinzip der all⸗ 
gemeinen Wehrpflicht war fomit durchbrochen. Jähr⸗ 
lic) etwa 20000 Mann Famen damals gänzlich un- 
ausgebildet oder kurz ausgebildet zur Landwehr. 
Aud als man 1833 von der dreijährigen zur zwei— 
jährigen Dienftzeit überging, um eine größere Zahl 


an Ausgebildeten zu erreichen, konnte man die 


Schwächen nicht befeitigen. Denn in dem 
Landwehroffizierskorps war nicht die Elite 
herangebildet, die die Landwehr ale Rück— 
grat braudte. Das Syftem der Einjährig- 
Sreiwilligen mit feinem Bildungsprinzip, 
aus deren Zahl fi vornehmlich die Offi- 
jiere der Landwehr ergänzten, durchbrach 
zudem abermals die gleiche Wehrpflicht 
des Volksheeres. Aus der Trennung von 
Linie und Landwehr entwickelte ſich ſchließ— 
lich ein militäriſcher und politiſcher Gegen— 
ſatz, der die Schlagkraft des Heeres in 
Frage ſtellte. 
Aus den außenpolitiſchen Begleiterſchei— 
nungen der Revolution von 1848 rwuchs 
die Einfiht in die Unhaltbarfeit des Zu- 





Seiegezeihnung des Führers auf einer Selöpoftkarte ftandes und die rettende Tat. König Wil- 
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beim I. und fein Kriegeminifter AT- 
brecht von Roon haben die 
Reorganiſation des Heeres 


unter fchwerften Kämpfen mit dem preußi- 
chen Landtag fo durchgeführt, daß Moltke 
in den drei Einigungsfriegen ein ficheres 
Schwert führen fonnte. 

Diefer Kampf für die Armee 
wurde zu einem Kampf um das Heer. 
Die neue politifhe Ordnung, die aus der 
Mevolution hervorgegangen war, ließ bie 
Srage offen, wer von den ſich gegenüber- 
ftehenden Gewalten, Königtum oder Volks⸗ 
verfretung, Macht über die Stantswehr 
haben follte. Der auf der Höhe der Aus- 
einanderjeßungen zum Minifterpräfidenten 
berufene Bismard bat den Streit 
ihließlich bis zum Sieg der Krone aus- 
gefämpft. Damit war eine wehrpolitifche 
Entfcheidung von höchſter Bedeutung 
gefallen, die auch die weitere politifhe Entwidlung 
maßgebend beeinflußt hat. Denn dag Ergebnis war 
die Befreiung des Heeres von parlamentarifchen 
Sefleln, d. h. der König behielt die alleinige Koms 
mandogewalt über die Armee. Damit war aud) die 
politiſche Stellung des Herrihers gefeftigt, Heer 
und König blieben eng verbunden. Wehr- 
ordnung und die Spiße der politifhen 
Drdnung bildeten eine Einheit. 


Als | 
das Zweite Reid) 


durch die Staatsfunft Bismards mit Hilfe aller 
deutfehen Truppen gefchaffen worden war, erhob fid) 
die Frage des Verhältniffes von Wehr, 
Volk und Staat unfihtbar aufs neue. Zwar 
wurden die wehrpolitifhen Grundlagen 
Preußens auf das Reich übertragen, aber 
der Meichstag ftellte etwas anderes dar als der 


preußiſche Landtag. Bismarck verfuchte fogleih im 


Anfang die Wehrordnung dem parlamentarifchen Ge- 
triebe überhaupt zu entziehen, Eonnte aber nur durd)- 
legen, daß der Heeresetat jedesmal für fieben Jahre 
im voraus feftgelegt wurde. Auch hier im Deutfchen 
Meich trat derfelbe Zuftand wie in Preußen ein, daß 
die allgemeine Wehrpflichtpraktiſch nicht 
durchgeführt wurde, weil dag flehende Heer zu 
Flein war. Die Forderungen nach ihrer reftlofen 
Durchführung erhob der Kriegsminifter Verdy 
du Vernois ohne Erfolg. Zwar wurden Heeres- 
verftärfungen mehrmals im Reichstage, wenn auch 
erft nad) Auflöfungen, durchgebracht, aber niemals 
fonnte damit die allgemeine Wehrpflicht verwirf- 
ficht werden. Betrug doch 1908 der Hundertiag der 
sur Ableiſtung der Dienfipflicht Eingezogenen in 
Deutschland nur 53,7 Prozent der Gemufterten, in 
Frankreich dagegen 83 Prozent. Erſt die eiferne 
Energie eines genialen Tudendorff verfuchte hier 
die ſchweren Verſäumniſſe nachzuholen, doch Fonnte 
fi die große Heeresvermehrung von 1912/13 nicht 
mehr bis 1914 auswirken. Waren dod beim Beginn 
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Die erfte Derwundetenanzeige des Führers 


des Weltkrieges Millionen wehrfähige deutſche 
Männer unausgebilder! 

Weſentlicher in unferem Zufammenhange ift jedoch 
noch ein zweites Aus- und 


Nebeneinander von Wehr und Volk, 


War fchon die allgemeine Wehrpflicht nicht durd)- 
geführt, fo wirkte noch fchlimmer die Aufſpaltung 
des Volkes in Parteien, die zum Teil foger 
die Wehrmacht in Form und Weſen befämpften. 
Die Träger der Wehrordnung wurden vom 
Volke getrennt oder mußten fi von ihm und 
feiner politifchen Ordnung abipalten. Diefe Ab- 
fpaltung war nicht nur eine politifche, fondern 
auch eine ideen mäßige. Jeder begann fein eigenes 
Leben zu führen, ohne durch eine Zufammenfaflung 
wieder vereinigt zu werden. Denn aud der Stant 
verfagte bei der Überwindung der Gegenſätze voll- 
fommen. Das lag einmal am Bismardfchen Neichs- 
bau überhaupt, zum andern aber an den unfähigen 
verantwortlichen Trägern der Politif, So kam es 
auch dazu, daß die politifche und die militäriſche 
Leitung nebeneinander arbeiteten, Das Derfagen der 
verfehiedenen Gewalten, die Haltung des Reichs— 
tages als der parfamentarifchen Volksvertretung, die 
Zerfeßungsarbeit der Sozialdemofratie und der 
immer ftärfer vordringenden Juden ift des öfteren 
in den Meichsfchulungsbriefen gefchildert worden. 
Sch kann daher gerade diefe fpannungsreichen DBer- 
hältniffe mit obigen Andeutungen übergehen. 


Der Krieg, 


wie immer die härtefte und unabweisbare Probe auf 


die Gefundheit oder Ungefundheit eines Zuftandes, 


bat die Vorzüge und Mängel des beftehenden Der- 
hältniffes der drei Ordnungen von Volk, Wehr und 
Staat ſchonungslos aufgezeigt. Das deutfche Heer 
son 1914 war die befte Armee der Welt, nach ihrem 
inneren und äußeren Werte! Ihre große Friedens- 
Yeiftung fand in den Schlachten des Weltfrie- 
gesihre vollfte Deftätigung. 
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Yun aber zeigten fich erft um jo mehr die Mängel 
und Gebrechen im gefamten Neichsgebäude, als der 
Weltkrieg von Anfang an aus dem Kriege der Staa⸗ 
ten zu dem der Völker wurde, Hier handelte es fi) 
nicht mehr um die Güte des Kriegsinfiru- 
mentes, der Armeen, fondern um die Bewäh- 
rungdesgefamten Volkes und feiner Ord- 
nungen. Die angedeuteten Vorkriegsſchwächen 
wurden nicht behoben, fondern wirften ſich fpäter aus. 
Die Angriffe des jüdifch geführten Marrismus 


gefellten ficy den feindlichen Angriffen gegen Front 


und Heimat zu. Die Megierung fand nicht den Mut, 
die Zerfeßung der politifchen und auch der Wehrord- 
nung mit den ftärfften und brutalften Mitteln nieder- 
zukämpfen. Neben die anderen Zerflüftungen, die 
nad) 'anfänglicher Zurücdrängung wieder auftauch⸗ 
ten, trat noch innerhalb des Volkes die Spannung 
zwiſchen Front und Heimat. Während fi 
im Schüßengraben die neue Bolfsgemeinfchaft un- 
fihtbar in der Kameradfchaft zu bilden begann, Löfte 
fid) eine der alten Ordnungen nach der andern auf. 
Der politiihe Wille fehlte, der hier eine Einheit 
mit Gewalt berftellte und dem inneren Auflöfungs- 
progeß Einhalt gebot. So bilden der 9. und der 
11. November 1918 den bitteren Abfchluß eines 
wahrlich unerhörten Ringens des deutfchen Volkes 
in feiner Gefamtheit. Zugleich bilden jene Tage den 
Mendepunft deutfcher Gefhichte und Wehrpolitif, 
ba der einfahe Soldat Adolf Hitler befchloß, 
PDolitifer zu werden. 


Von der Verſailler Schande zu neuer Freiheit und 
Ehre durch Adolf Hitler 


Die entehrenden Geißelhiebe des Verſailler 
Schanddiktates erwecken zugleich die noch ge⸗ 
funden Abwehrkräfte des deutichen Volkes. 
Adolf Hitler wird Politiker, Er fammelt um 
ſich alle, die an Deutichland glauben, Er kämpft 
zuerft einfam. Doc der Starke ift am mäch⸗ 
tigften allein! Trotz Rückſchlägen läßt er ſich 
nicht abſchrecken und gewinnt in immer neuem 
Anſturm Herz und Hand des Volkes. Er wird 
ſein Führer und leitet eine Wiederbeſinnung 
des deutſchen Volkes auf ſeine Kraft ein, die 
ohne Beiſpiel iſt. So ſiegt er und ſchafft die 
Freiheit, die Waffen allein ohne ſeinen und 
ſeiner Bewegung Willen nie errungen hätten. 
Er verkörpert heute in ſeiner Geſtalt die unauf⸗ 
lösliche Einheit von Volksführung, Heerführung 
und Staatsführung und wird das unſterbliche 
deutſche Führervorbild aller Zeiten ſein. 


Das Verſailler Diktat 
ſetzte die zukünftige Wehrform des Deutſchen Reiches 
feſt: Abſchaffung der allgemeinen Wehrpflicht, 
100 000-Mann-Berufsheer. Und dennod gelang es 
dem Führer des neuen Eleinen Heeres, General 
v. Seeckt, die Reichswehr zu einem gefchloflenen, 
aus dem Parteienftreit, der Deutſchland zu einem 
innerpolitifchen Chaos werden ließ, berausgehobenen 
Machtinſtrument zu geftalten, während Adolf Hitler 
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um die neue ftaatliche und völkifche Ordnung kämpfte. 
As der Führer der NSDAP. zum Führer des 
Reiches wurde, fand er neben der von ihm gefchaffenen 
Bewegung als zweite Stüße des neu aufzuführenden 
Meichsbaues die Neichswehr vor. Auf beide, auf 


die Partei als den Träger des politifchen Willens des 


Volkes und auf die Wehrmacht als den Waffen- 
träger des Volkes baute Adolf Hitler auf. Durch 
das denfwürdige Gefeß vom 16. März bzw. 21. Mai 
1935 wurde die allgemeine Wehrpflicht wieder ein- 
geführt. Damit wurden die Schranfen zwiſchen 
Volk und Wehr eingeriffen und die von. 
Scharnhorſt gewollte und für kurze Zeit erreichte 
innige Verbindung von Volk und Wehr 
geſchaffen, denn auch politiſche und völkiſche Ordnung 
erhielten vom Führer ihre Einheit und ihre DR 
monie. 

Das im Parteiprogramm geforderte: Ziel auf dem 
Gebiete der Wehr hat Adolf Hitler in Fürzefter Zeit 
nach der Machtergreifung erreicht. Nun galt es und 
gilt e8 auch dag „Volk in Waffen“ zu erhalten und 
in diefer Schule der Nation, der Wehrmadt, das 
Gewonnene zu fihern und auszubauen. Aber nicht 
nur die Wehrmacht ift im Zeitalter der Volkskriege 
der Träger des Widerſtandes und des Angriffe. 
Das hat der Weltkrieg gezeigt, in dem fich die 
Ichließlich unüberbrücfbare Kluft zwifchen Front und 
Heimat auftat. Diefe Wehreinheitdesgangen 
Volkes zu Schaffen ift die gemeinfame Auf- 
gabe von Bewegung und Wehrmacht, die 
beide gemeinfom mit der ftaatlichen Verwaltung nur 
ein_Ziel Eennen: Die Erhaltung und Sicherung 
des deutfchen Volkes in größter Kraft und Gefund- 
beit für alle Zeiten. 

Laſſen wir den Blick zurücgleiten auf die Der- 
bundenheit von völfifcher, wehrhafter und ftaatlicher 
Drönung in der deutfchen Gefchichte, fo fehen wir in 
allen Zeiten die gegenfeitige Abhängigkeit und innere 
DVerflochtenheit der drei Ordnungen. Mur für Eurze 
Dauer laßt ſich eine Uneinigfeit der drei oder der 
Verfall einer von ihnen ohne Schaden für die anderen 
und die Gefamtheit ertragen. Der Zuſammenbruch 
des Ganzen folgt unweigerlich. Wir konnten in 
dieſem kurzen Überblick nicht gleichzeitig die politiſche 
und die Kriegsgeſchichte noch verfolgen. Ergänzen 
wir durch ſie unſern Abriß, ſo ergibt ſich die unum— 
ſtößliche Tatſache der geſchichtlichen Welt, daß die 
Höhepunkte der Macht nur dann erklommen und. 
behauptet werden fonnten, wenn die Harmonie von 
Volk, Wehr und Staat erreicht wurde. 





Daß wir gute Soldaten gewejen find, das wird 
die Welt fiher noch nicht vergeffen haben. Daß wir 
heute noch beffere Soldaten find, das Fönnen fie uns 
glauben. Daß aber der nationalfozialiftifche Staat 
mit einem anderen Sanatismus für feine Exiftenz 
eintreten und kämpfen würde, als das bürgerliche 
Reich von einft, daran ſoll niemand zweifeln! 


Der Führer. (Schlußrede Parteitag der Arbeit 1937) - 
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Mir Deutfhen fragen ung ſtets nach dem Sinn 
aller Dinge. Heute, wo der größte Sinn unferes 
Kampfes heißt: Erfüllung der uns geftellten Auf- 
gabe, die blufbedingte und gottgewollte Schöpfungs- 
ordnung unferes Volkes gefund, rein und ſtark zu 


erhalten, damit unser Volk die auch ihm in der Ge- 


ſamtſchöpfung zugewiefene Aufgabe erfüllen kann, 
fällt e8 uns ſchwer, einen Sinn in vielen Erfcei- 
nungen unferer Gefchichte zu fehen. Beſonders gilt 
dies vom Sterben der vielen, vielen tapferen deuf- 
ſchen Kämpfer, Krieger und Söldner im Dienft oft 
fogar fremder Herren und fremder Ideen und be- 
fonders im deutfchen Bruderfrieg vergangener Jahr⸗ 
hunderte. = 


Sind diefe unfere Ahnen nun finnlos gefallen? 

Mein, fie find es nicht! 

Bejahen wir die endlich gewordene deutſche Volk⸗ 
werdung, jo müflen wie auch die Opfer bejahen, die 
fie gefofter bat. Selbft die gemachten Fehler tragen 
darin ihren Sinn, daß fie ftets die wertvollften Leh- 
ren für die Zufunft abgeben. Mot, Sorge und Teid 


find nicht nur dem gefunden einzelnen, fondern auch 


den Iebengfräftigen Völkern immer nocd in dieſer 
Hinſicht die beften Freunde gewefen. 

Darüber hinaus war dag Kämpfen jener in un- 
feren Augen fo leicht als ‚verlorene Haufen’ ange- 
fehenen Vorfahren aller Ehren wert. Wer will fie 
etwa verurteilen, weil fie nicht ſchon für Großdeutſch⸗ 
land oder gar für die nationalfozialiftifhe Welt- 
anſchauung gefämpft haben? 


Da diefe großen Ziele und der große Führer nicht 
da waren, hingen fie ſich eben an Fleinere Ziele und 
Fleinere Führer. Dies geſchah oft mit einer Ehrlich- 
feit und Treue, die ung heute noch erfchüttern. Selbft 
an eine unferem Volke eigentlich fremde Aufgabe 
wurde oft diefe Treue gegeben und gelebt, wurde 
gekämpft und geftorben nach dem alten germanischen 
Eprgefühl, das Friedrich der Einzige in dem Satz 
sufommenfaßte: „Es ift nicht notwendig, daß ich Lebe, 


wohl aber, daß ich meine Pflicht tue!“ Vielen an- 
deren Völkern ift diefer fchonungslofe Einfos bis 


zum leßten Opfer unbegreiflich und wird ihnen ſtets 
unbegreiflich bleiben. Sie haben aud Fein Mibe- 
Iungenlied geboren, und mögen fie, voran die Tuben, 
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A. NIMSTEDT? 


über dieſen Geiſt der Ehre und Treue ſpotten, unſer 
Volk wird allein durch ihn aller ſeiner Widerſacher 


Herr werden. Uns erſcheint dies auch gar nicht mehr 


als etwas Ungemwöhnliches, denn wir wiflen: Alles 
Leben ift Kampf! 


Die Natur ift auch hier unfere große Tehrmeifte-- 
rin. Dabei ift fie gleichzeitig auch die gerechtefte Rich⸗ 
terin über Schein und Sein. Nur das gefunde und 
ſtarke und das feiner Art getreue Leben läßt fie fiegen. 
Gott ift auch bier ftets bei den ftärfften Bataillonen. 


Dies Scheint manchem unferer angefränfelten 
Weltbürger graufam zu fein, ift es aber nicht. Wenn 
z. B. die ſchwachen und Franfen Hafen in der Natur 
am leichteften von Fuhs und Habicht geſchlagen 
werden, jo wird dadurch nur eine gefunde Auslefe 
wirkſam, die nur den Gefunden und Lebenstüchtigen 
das Leben weitertragen läßt, während das Schwache 
und Tebensuntüchfige davon ausgeſchaltet wird. 


An unferer Mordfeeküfte z. DB. gebt ein unab- 
läffiger Kampf gegen den Angriff des Meeres auf 
Land und Menfchen. „Wer nich will diefen, dä mott 
wiefen”, fo Iautet die alte Volksweisheit. Wer nicht 
fämpft, wird unterliegen. Das Schickſal geht den 
Meg des geringften Widerfiandes. Sind die Deiche 
ftärfer als die Kraft der Wellen, fo fiegt der Menſch, 
find fie ſchwächer, fo hilft nichts, auch Fein Beten, 
gegen den Sieg des Meeres. So wollen auch wir 
ftarf fein, um den Sieg zu behalten. 


Unfere Stärfe fol einzig und allein dem Lebens— 
bereich unferes Volkes dienen. Andere Völker nur 
um der Macht willen zu unterwerfen und zu beberr- 
fhen, ift unferer völfifchen Idee zufiefft zumider, 
denn Dies bedeutet Feine organifche Steigerung des 
Lebens, fondern Willfür, die fich fters rächt. Beifpiele 
dafür bieten u. a. Napoleon I. und das Haus Habs- 


burg. Der Führer fprah auf dem Meichsparteitag 


der Freiheit am 13. 9. 1936 zu Nürnberg darüber 
die Worte: „Nicht um Angriffskriege zu führen ift 
das neue Volksheer entftanden, fondern um unfer 
Volk zu ſchützen und zu verteidigen, um nicht 
Deutſchland noch einmal in ein jo trauriges Log ver- 
fallen zu Iaften, wie es 15 jahre lang ertragen 
mußte: Nicht, um anderen Völkern die Freiheit zu 
nehmen, fondern um unfere deutſche Freiheit zu 
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ſchützen.“ Und in feinem Werk „Mein Kampf’ Tegte 
er die Lehre nieder, daß ein Boden niemals nuß- 
bringend für unfer Volk gewonnen wurde, wenn er 
nicht auch von deutfhem Blut befiedelt worden 
wäre: „Was in der Gefhihtenußbringend 
germanifiert wurde, war ber Boden, den 
unfere Vorfahren mit dem Schwert er- 
- warben und den deutihe Bauern befie- 

delten. (Mein Kampf, ©. 430.) | 


: Das Syftem der Schwäche 


9. November 1918! 


In Deutfchland fiegt die Schwäche und der 
Verrat. 

In Deutſchland wird die Feigheit höher geſchätzt 
als Kampf und Einſatz. 

Die Frontſoldaten werden der weiteſten Volks— 
meinung als „Kanonenfutter“ und als „die 
Dummen! dargeftellt. Mancher fällt darauf hin- 
ein. Jene alfo, deren Einſatz allen das Leben er- 
halten hat, werden entehrt, geihmäht und entrechtet. 
Schieber, Gauner, Pazififten und verbrecheriſche 
Landesverräter gaben den Ton an und wurden als 
„die Schlauen“ angefehen. 

Friedenswille wurde gleichgefeßt mit der Bereit⸗ 
ſchaft zu Landesverrat, Hochverrat und Wirtfchafts- 
fabotage. Pazifismus nannte man dag, und diefer 
machte fic breit und breiter, und man verfiand dar- 
unter: „Frieden um jeden Preis‘, auch um den Preis 
des Verluſtes unferer Freiheit und Ehre. 


Die pazififtiihen Organifationen wurden die 
aktiven Zerfeßungsbewegungen zur Zerftörung der 


inneren Sauberfeit und zur Vernichtung der deuf- 
ichen Lebenskräfte. „Für die Ehre kann man fi 
nichts kaufen“, fo ſchwätzte man es dem Volke vor, 
und dag Volk, durch Kampf und Hunger geſchwächt 
und ohne einen einheitlichen und unbeugſamen Te- 
benswillen, fiel darauf hinein. Es feheint ung dies 
heute oft unfaßlich. Jedoch wächſt unfer Verſtändnis 
für die Möglichkeit dieſes Zuſammenbruchs, wenn 
wir uns vor Augen führen, was bereits vor dem 
9. November 1918 im und vor dem Kriege alles an 
Zerſtörung des deutſchen Selbſtbehauptungswillens 
und Verhöhnung deutſchen Weſens geſchehen konnte. 
Nicht nur von ſeiten der Marxiſten erfolgte dieſe 
Unterhöhlung deutſcher Kraft, ſondern ebenſo ſehr 
von allen anderen international ausgerichteten Kräf- 
ten. Befonders tut es gut, fih hier einmal auch an 
das fromme Zentrum zu erinnern. Einer feiner für 
dag deutfhe Volk verhängnisvollften Vertreter, 
Erzberger, richtete 3. DB. vor dem Kriege im 
Sahre 1914 die fchamlofeften Angriffe auf unfere 
Kolonialtätigkeit. Man kann annehmen, daß gerade 
diefe aus den Fingern gefogenen „Entbüllungen‘ 
wenige Monate vor Ausbruch des Weltkrieges friſch 
im Gedächtnis der Feinde hafteten und ihnen er- 
wünfchtes Moterial zum Raub unferer Kolonien 
geworden find. Die „Tägliche Rundſchau“ vom 
13. März 1914 Pr. 121 berichtet 3. B. über die 
„geradezu unerhörte Behauptung Erzbergers im 
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Haushaltungsausſchuß des Reichstages, daß auf den 
europäiſchen Plantagenbetrieben in den deutſchen 
Kolonien mehr Eingeborene zugrunde gingen, als bei 
den früheren Sklavenjagden“. Nach demſelben Zei⸗ 
tungsbericht hat dann Erzberger noch im Plenum 


des Meichstages Schmähungen gebracht, von denen 


er ſelbſt wörtlich erklärte, daß man ſie „einfach nicht 
für möglich gehalten haben würde‘. Selbftverftänd- 
lich hatte Erzberger, der Mann des frommen Zen 
trums, eindeutig gelogen, denn der in Frage kom— 
mende 410 Seiten umfaflende lebte amtliche Jah⸗ 
resbericht des Meichsfolonialamtes ſtraft dieſe Worte 
Lügen. Sie erhielten dann auch eine geharniſchte 
Zurückweiſung durch zahlreiche Stimmen aus den 
Kolonien ſelbſt, über die die „Deutſche Zeitung“ 
vom 16. 3. 1914 Mr. 137 berichtet, aber dieſe lan⸗ 
desverräterifchen aus den Fingern geſogenen Ent⸗ 
hüllungen Erzbergers fanden den Weg in dag ge— 
ſamte Ausland. Derſelbe Erzberger, man 
kann es kaum glauben, wird mit der Füh— 

rung der Waffenſtillſtandsverhandlun— 
gen in Compiègne beauftragt. Er fhreibt 
nachher in feinem Buch „Erlebniffe im Weltkrieg‘, 
Seite 327, darüber:. „Bald nad) der Ankunft in 
Spa hatte ih im Sigungsfaal der Oberften Heeres- 
leitung eine Beſprechung, bei der ſich mehr alg zwei 
Dusend Offiziere einfonden, die alle mit zu den 
Verhandlungen in das franzöfiihe Hauptquartier 


‚reifen follten. Ich ordnete an (!!!), daß außer mir 


nur die Bevollmächtigten Graf Oberdorff, General 


v. MWinterfeldt und Kapitän Vanſelow die Reiſe an- 


zutreten hätten, da das Auftreten einer großen An- 
zahl Offiziere in Franfreih im jetzigen Augen- 
blif untunlid fei. Der Herr Erzberger, der 
nie eine Kugel hatte pfeifen hören, führt die Waffen- 
ftillftandeverhandlungen. Das deutfche Wolf hatte 
in ihm einen feiner Mörder beftellt, denn diefer Ver⸗ 
räter ſprach anläßlich der Waffenftillftandsverhand- 
lungen die bezeichnenden Worte: „Wir müffe 
ebe alles annehbme. Alles müſſe wir an— 
nehme, dann werde fie ung am ehefte ver- 
zeihe.“ (Aus dem 2. offenen Brief Adolf Hitlers 
an Brüning vom 13. 12. 1931, Verlag Franz 
Eher Nadf., Münden 1932: „Hitler an Brüning“ 
Seite 12.) 

Bereits im November 1917 Konnte der SPD.⸗ 
„Vorwärts“ ſchreiben: „Wir müſſen uns darüber 
klarwerden, daß die eigentlichſte und tiefſte Urſache 
dafür, daß es ſo ungeheuer ſchwer iſt, zum Frieden 
zu kommen, in den militäriſchen Erfolgen Deutſch— 
lands liegt“, und dann dag Bekenntnis zum offenen 
Berrat im gleichen Vorwärts“ am 20. 10. 1918, 
alfo noch immer unter der ziellofen Regierung des 
Raifers: „Deutfhland foll — das ift unfer 
fefter Wille — feine Kriegsflagge für 
immer ftreihen, obne fie das letztemal 
fiegreich heimgebracht zu Haben.” Genau fo 
denft der jüdische Minifter Nathenau, der Ver- 
traute Wilhelms II. und oberfte Leiter. der deut- 
chen Kriegswirtichaft, von dem die befannte lan- 
desverräterifehe Außerung flammt, daß die Welt- 
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gefhichte ihren Sinn verloren hätte, wenn ber 


Kaifer fiegreic) durch das Brandenburger Zor zu⸗ 


rückkehren würde. 

Diefer Geift des Bewuäten Hochverrats wirft ſich 
dann in der fogenannten „Revolution aus und führt 
Zuftände herbei, die uns heute noch tieffte Scham und 
tiefften Efel empfinden laſſen. Selbft verantwortliche 
Stellen des Heeres beugten ſich diefen Verhältniſſen. 


Ein Rundtelegramm an alle Stellvertretenden Ge- 
neralfommandos vom 2. Dezember 1918 Tautet:- 


„Feſtnahme von Perfünlichkeiten, die den Arbeiter- 
und Soldatenräten angehören, durch die Kommando- 


behörden der Truppen ift ſtrengſtens verboten, auch 


dann, wenn Mitglieder der Räte in unzuläſſiger 


Weiſe in die Maßnahmen der Kommandobehörden 


für die Rückführung des Heeres eingreifen . . . 
(Zitat aus dem „Niederſächſiſchen Benbadter” 
Nr, 45, 7. Jahrgang 1930.) 

Juben durften Bücher erſcheinen laſſen, in denen 
jede wehrhafte Haltung beſchimpft und beſudelt 
wurde, z. B. Georg Hermann feine „Randbemer⸗ 
kungen“, Berlin 1919, Seite 158: Möglich, daß 
es Schlachter geben — aber hat ſchon einer einmal 
gehört, daß der Beruf der edelſte auf Erden iſt? Nun, 
und der des Menſchenſchlachters, des Soldaten?“, 
oder der giftig-zunifche Jude Tucholſky in feinem 


Bud: „Mit 5 PS’ Berlin 1929, Seite 167: „Ih 


babe mich 31/2 Jahre im Kriege gedrüct, wo ich nur 
konnte, und ich bedauere, daß ich nicht, wie der große 


Karl Liebfnecht, den Mut aufgebracht habe, nein zu 
fagen und den Heeresdienft zu verweigern”, oder in 


feinem Buch, dem er verhöhnend den Titel „Deutſch⸗ 
land, Deutſchland über alles’! gab, S. 107: „Was 


diefe Michter Landesverrat nennen, berührt uns 


nicht‘, und auf Seite 473: „Uns radikalen Pasi- 
fiften aber bleibt, wenn der Frieden Europas, wenn 
unfer Gewiflen es verlangt, und ich fpreche in dem 
vollen Bewußtfein deffen, was ich fage, aus, daß es 
fein Geheimnis der deutfhen Wehrmacht gibt, das 
ich nicht, wenn es zur Erhaltung des Friedens not- 
wendig erfcheint, einer fremden Macht ausgliefern 
würde. „Wir find Landesverräter“ — nachzuleſen 
in: „Die Juden in Deutichland‘‘, Zentralverlag der 
NSDODAP., Münden. 

Der Sude Piscator fonnte in einem Iheaterftüc 
auf einer deutſchen Bühne i in Berlin einen deutſchen 
Frontſoldaten als ein Stück Dreck mit dem Fuß auf 
einen Kehrichthaufen ſtoßen laſſen. 


Als ein Syſtem⸗Deutſcher, der ſich bezeichnend 


Remarque ſchrieb, mit Hilfe jüdiſcher Verleger 


das Buch „Im Weſten nichts Neues“ herausbrachte, 
um in noch nie dageweſener Auflagenhöhe das Front⸗ 


foldatentum zu beleidigen, und dieſes haltlofe Merf 

auch noch verfilmt wurde, wunderfe man fih im 

Spftemdeutfchland, als die Frontfoldaten und die 

ehrbewußte Jugend unferes Volkes lauten Proteft 

einlegten. Aus dem Proteft von damals ift aber nun 
die Tat von heute geworben. | 


Der Kampf des Nationalſozialismus brachte dem 
deutſchen Bolt bie Wiedergeminnung feiner inneren 


Kraft. 
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Mit dem Frontſoldaten Adolf Hitler erhob ſich 
bereits am 9. November 1918 im Lazarett gu Paſe⸗ 
walf wieder der ewige deutfche Lebenswille zu neuen 
Taten. Er begann alle gefundgebliebenen Kräfte wie 
ein Magnet immer mehr anzuziehen. Andere, die 
ſchon fchlapp und willenlog geworden waren, wurden 
neu: magnetifiert, erhielten neue Kraft, und falſch 
ausgerichtete Teile des deutfchen Volkes wurden neu 
ausgerichtet. | 


Eine umfaffende Erneuerungsbewegung, die in 
ihrer Totalität niemanden und fein Gebiet ausnahm, 


erwuchs dem deutichen Volk jetzt im Nationalſozia⸗ 
lismus. Nach dem Siege dieſer Bewegung war es 


ſelbſtverſtändlich, daß auch die Wehrmacht aufhörte, 


Berufsheer oder Söldnerheer zu ſein. Sie wurde 
genau fo dem geſamten Volksleben als ein Teil ein- 
gegliedert, wie auch die Wirtfhaft und’ die Kultur. 
In feinem erften. offenen Brief vom 14. 10. 1931 
an den nunmehr auch fchon längſt vergeflenen ſchwar⸗ 
zen Meichsfanzler Brüning fchreibt der Führer dar- 
über: „Der Sieg unferer Gedanken wird der ge 
famten Nation ein politisches und weltanfchauliches 
Denken vermitteln, das die Armee in eine wirklich 
innere geiftige Beziehung zum gefamten Volke bringt 
und fie damit von der peinlichen Tatſache erlöft, ein 
Fremdkörper in ihrem Wolke zu fein.” 


Wie das Volk der Wirtfhaft feine Iebendigen 


Kräfte gibt, fo auch der Wehrmacht die Kampffräfte 
feines Körpers, feines Geiftes und feiner Seele. Auf 
dem Neichsparteitag der Ehre 1936 faßte der Führer 
dieſen Gedanken vor der Wehrmacht in die Worte: 

„Und wenn Millionen Menſchen jahraus, 
jahrein für die Arbeit ihr Leben ein— 
ſeten, in Fabrik und Werkſtatt, in Be— 


trieb und Kontor, dann iſt es verſtändlich 


und vernünftig, wenn aud alle genau fo 
bereit find, ihr Leben einzufeßen für die 
Erhaltung beifen, was fo geſchaffen 
wurde.‘ 


Dom Weltkriegsheer zum Volksheer 


Aber mitten im Weltkrieg felbft vollzog ſich die 
eigentliche Mevolution des Denkens über den Krieg. 
Sn der unerhört harten Wirflichfeit verblaßte aller 
Hurrapatriotismus, verblaßten alle fhönen Reden 
von „Thron und Altar. Jäh flieg den Kämpfern 
der Efel gegen die Kriegshyänen des Weltfapitalis- 
mus empor, als fie fehen mußten, daB das blutige 
Ringen der Völker zu einem Gefhäft gemacht wurde. 
Aber in den Beſten blieb es nicht bei diefer negafiven 
Ernüchterung, fondern fie fanden, befreit von allen 
Schlafen bisheriger Urteile und DBorurteile, den 
Urfinn des Kampfes wieder. Der Scheinglaube an 
Gottesgnadentum und feudale Vorrechte, an Kaiſer, 
Thron und Altar verfchwand nicht zuletzt mit Hilfe 
des legten Habsburger und Hohenzollern. Der Tat- 
glaube an Deutfchlond ftieg auf. Diefe beften, den 
Internationalismus ablehnenden Kämpfer des Welt- 
frieges ftellten fih am Ende des großen Ringens fo- 
fort wieder freiwillig in den Freikorps zum Schuße 


der bedrohten Grenzen und zur Miederwerfung des 
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Bolſchewismus zur Verfügung. In ihnen erwies 
ſich ernft und tapfer die Unſterblichkeit des unbeſieg⸗ 
baren deutfchen Soldatentumg inmitten einer Welt 
von Feigheit und Niedertracht. Die große Maſſe 
aber war fich der Wende des Weltkrieges noch nicht 
bewußt geworden und war auf die Parole der 
Schwachheit des Weimarer Syſtems hereingefallen. 
Internationale Verräter Fonnten noch lange Jahre 
hindurch die Dot vergrößern. 

In aller Stille, aber mit größter Zielfi cherheit, 
vollzog ſich daneben der Aufbau der Reichswehr 
als eine große Tat deutſchen Soldatentums. In 
ſtiller Arbeit wird von ihren beſten Kräften die 
militäriſche Möglichkeit der Wiedererſtehung des 
Volksheeres ſachlich und ſeeliſch vorbereitet. 

Gleichzeitig baut Adolf Hitler dur feine Be— 
wegung die innere Kraft der Motion wieder auf 
und fammelt die Kämpfer des großen Krieges und 
die ehrbewußte Jugend. Diefe Leiftung ift die fee- 
fifche und politifhe Vorausſetzung dafür, daß einft 
dag deutfche Volk wieder fähig wurde, feine Waffen 
zu tragen. Der Glaube an die heilige Notwendigkeit 
des deutfchen Lebensfampfes ift der Motion durd 
Adolf Hitler und feine Bewegung wiedergeſchenkt 
worden. Die nationalfozialiftiihe Selbftbefinnung 
des zum Wiedererwachen gebrachten Wolfes auf 
feine Kraft, vereint mit dem Willen, für feine Ehre 
auch bis zum Testen einzuftehen, find die Grund- 
Ingen des Neuaufbaus der deutfchen Wehrkraft. 


Diefe aus dem Wehrwillen unbefiegter Front- . 
liefert die 


foldaten kommende Entſchloſſenheit 
Kraft zur Wehrhaftmachung des geſamten Bol- 
kes. Sie wird dann nad der Machtübernahme 
in vorher nie geglaubter Schnelligfeit in die Tat 
umgefest, weil num die Kriegserfahrung und ein 
vorzügliches Unterführerforpg in Form der hunderf- 
taufend DBerufsioldaten eingefeßt werden Fonnte. 
Nachdem es fi) herausgeftellt hatte, daß die übri- 
gen Völker gar nicht daran dachten, nad) der Ab- 
rüftung Deutfchlands auch an ihre Abrüftung zu 
gehen, ſah fi der Führer vor feinem Gewiflen und 
dem deutſchen Wolfe verpflichtet, die notwendigen 
Mapnahmen zu ergreifen, das deutfche Teben vor 
jedem Angriff umfaffend ſchützen zu können. Durch 
die Bildung einer völligen inneren Willenseinheit 
des deutſchen Volkes errang er zunächſt die Voraus— 
ſetzungen für ein wirkſames außenpolitiſches Auf- 
treten. Die einzelnen Meilenſteine der außen⸗ und 
damit wehrpolitiſchen Befreiung unſeres Volkes 
durch den Führer leſe man bitte im Beitrag 
Seite 91 ff. dieſes Heftes. 


Deutſchlands Wehrwille und feine Wehrkraft 
Deutſchlands größtes Glück ift feine innere und 
äußere Einheit. Auch auf wehrpolitifhem Gebiet 
gibt e8 Feine Gegenfäge mehr zwifchen Wehrmacht, 
Volk, Partei und Staat. Dies kommt auch deutlich 
in der Verfügung des Führers vom 19. Sjanuar 1939 
zum Ausdrud, in der er der SA. der NSDAP. 
die geſamte vor- und nachmilitärifche geiftige und 
förperliche Erziehung der deutichen woffenwirdigen 
und waffenfähigen Männer überträgt. (Nähere An- 
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gaben ſiehe unter: „Das pregrenin der NSDM. 


wird erfüllt”, ©. 49.) 

Seit dem Weltkrieg ift fowohl in: kriegstechniſcher 
als auch in ſeeliſcher Hinſicht eine Revolution des 
Krieges vor fi gegangen. Durch die Ausbildung 
und immer beflere Entwidlung der Luftwaffe find 
die Zeiten des reinen Frontenfrieges ein für allemal 
vorbei. Durch die Luftwaffe ift es möglich, das ge— 
famte Land, die geſamte Heimat alfo mit all’ ihren 
wirtfchaftlichen, geiftigen und ſeeliſchen Kraftreſerven 
anzugreifen und zu bedrohen. 


Wehrgeopoutit und die Rü tung 
der anderen 


Unfere wehrpolitifhe Lage ergibt ff fih zunächſt 
fhon aus unferer Tage zu den anderen uns um- 
gebenden Mächten. Wäre Deutfchland allein auf 
der Welt, fo gäbe es eben auch Feine Bedrohung 
dur andere. Die Gefahr der Bedrohung wählt 
aber mit der Nähe von fremden Mächten und mit 
der Stärke ihrer Müftung. Unfere Sicherheit 
wiederum wächſt mit der Größe des vorhandenen 
geopolitifhen Schußes und mit der Kraft des vor- 
bandenen Wehrmwillens und der vorhandenen Waffen. 

Unfer Großdeutfches Reich ift das Reich der 
Mitte. Seit der Wiedervereinigung des deutſchen 
Volksbodens und der deutfchen Bevölkerung der 
Oſtmark und des Subdetenlandes iſt es das raum» 
größte und volfreichfte Land Europas überhaupt. 


(Rußland rechnet heute nicht zu Europa.) 


Jebdoch find unfere Grenzen längft nicht fo günftig 
und abgerundet, wie bei den meiften übrigen euro- 
päifchen Ländern. Dies ift vor allem bedingt durch 
unſere Mittellage, die die vielen Grenzen (ins—⸗ 
gefamt 8400 Kilometer Grenzlinie und davon nur 
1500 Kilometer Kiüftenlänge) mit den ung um- 
gebenden Staaten (13 Nachbarftanten!) und Vol⸗ 
fern mit ſich bringt. Dieſe Mittellage iſt als natür— 
liche Derfehrs- und Durdgangslage Gefamteuropas 
durchaus günftig und befonders in Fultureller und 
wirtfchaftlicher Hinfiht bereits immer fehr fegens- 


reich gewefen. Wehrpolitiſch aber ift diefe Mittel- 


lage eine ftändige Aufgabe. 

Immer, wenn Deutfchland ſchwach war, wirkte 
es wie ein luftverdünnter Raum, in den es von 
allen Seiten hineinſtürmte. Ein in ſich zerfallenes 
Deutſchland brachte z. B. 1618 den Dreißigjährigen 
Krieg und den Anſturm der Türken. Bon 1797 bis 
1815 fteht ein zerriffenes Deutſchland unter 18 bluti- 
gen Kriegsiahren Napoleons. Dagegen gab es nad) 
dem Siege über Napoleon 33 Friedensjahre und 
nad der Stärfung der deutfchen Mitte durch Bis— 
marck folgten nah 1871 fogar 43 Friedensjahre! 
Deutfchlands Schwäche war fters fein und auch 
Europas Unglück. Deutfchlands Stärke ſtets Ge- 
währ einer wahren Ordnung Europas, 

Wie ein ſtarkes Deutfchland Europa in den 
legten zweitaufend Jahren in enticheidender Weite 
vor dem Anfturm fremder Mächte gerettet hat, 
zeigen folgende Ereigniſſe: 


Im Yahre 9: Abwehr des in Deutichland eingedrungenen 
römiſchen Imperialismus durch Hermann den Cherusker; 
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933: Sieg über die in Deutſchland eingedrungenen Ungarn 
durch Heinrich J.; 955: Endgültiger Sieg über die Ungarn 
durch Otto 1.5 1134: Lothar von Sachſen ſchlägt die Polen 
zueüd; 1241: Mongolenanfturm wird bei Liegnig heiden- 
mütig zum Stehen gebradht; 1683: Türkenanſturm wirb bei 
Wien endgültig zurüdgefchlagen; 1813 — 1815: Vernichtung 


des in Deutſchland eingedrungenen napoleonifhen Imperia 


lismus; 1933: Adolf Hitler fiegt über den von Juden nad 
Deutſchland gebrachten Bolſchewismus und das Judentum in 
Deutfhland und überwindet das Diktat von Verſailles. 

Heute leidet Deutfchland immer noch unter dem 
Raub feiner Kolonien, wichtigfter Grenzgebiete und 
Entftehung längerer Grenzlinien. 


Die Rüftung der anderen 


England: Mit dem Luftfrieg hört die bigher in 
ihrer berühmten Iſolierung fiher rubende Dnfel 
England auf, ungeftört zu bleiben. Der Gedanfe 
des totalen Krieges hat auch hier ſeeliſch und geiftig 
tiefgreifende Folgen gehabt. Man fühlt, daß man 
die ganze Laft eines modernen Krieges mit all feinen 
Beanfpruhungen zu tragen gezwungen ift. Wie weit 
England feine wehrpolitifhe Sicherheitsjone vor- 
zufchieben gedenft, zeigt ung das fenfationelle Wort 
Baldwins vom 30. Juli 1934: „Laſſen Sie uns 
niemals folgendes überfehen: Seit die Luft eine 
Mole fpielt, gibt e8 die alten Grenzen nicht mehr. 
Menn Sie an die Verteidigung Englands denfen, 
dann denken Sie nicht mehr länger an die Kalf- 
felfen von Dover, Sie denfen an den Rhein, 
dort liegt unfere Grenze!” 

Mit dem jahre 1934 beginnt dann, entgegen 
allen Abrüftungsvorfchlägen des Führers, eine riefige 
Aufrüftung zur Luft, die in fünf Jahren die Luft- 
waffe Englands auf ungefähr den doppelten Stand 
zu bringen gedenkt. Für das Mutterland allein find 
noch diefem Plan ftatt bisher 42, nunmehr 75 Ge- 
ſchwader vorgefehen. Ein ebenfalls bedeutendes Auf- 
rüftungsprogramm ift für die englifche Flotte auf- 
geftellt. Nah dem Weißbuch vom 1. März; 1935 
fieht dag wehrpolitifche Programm Großbritannieng 
u. 0. folgendes vor: 

„Sollte der Friede gebrochen werden, wird die 
Flotte wie immer die erfte Derteidigungslinie für 
die Aufrechterhaltung unferer wictigften Seever- 
bindungen fein. Unſere befonderen DBerteidigungs- 
probleme entftehen in erfter Linie durch die Abhan- 
gigfeit unferer Eriftenz von überfeeifchen Nahrungs- 
mitteln und Rohſtoffen, zweitens aus den einzigartigen 
Lebensbedingungen des britifchen Weltreiches, feiner 
Ausdehnung über die ganze Welt...” 


„Die Schladhtflotte bleibt die Grundlage unferer 


Seeftrategie. Bei der Schladhtflotte bleibt das 
Großkampfſchiff das wefentlihfte Element, von 
welchem der ganze Aufbau unferer Flottenftrategie 
abhängt. Das Alter unferer Schlachtſchiffe macht 
es notwendig, daß mit ihrem Erſatz baldigſt be- 
gonnen wird.’ 

„zur Zeit bedürfen die Werteidigungsmittel 
unferer Häfen einer Moderniſierung.“ 

„Der Voranſchlag für die Armee fieht neben der 


Verbeſſerung und Einrichtung der Küftenverteidi- 


gung in wohlerzogener Abftufung der Priorität 
einen ftarfen Ausbau der Flugzeugabwehr vor.’ 
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Baldwin begründet am 11. Mär; 1935 die 
Rüſtung wie folgt: „Ein Land, das nicht bereit ift, 
die notwendigen Vorbereitungen für feine Berteidi- 
gung zu treffen, wird niemals moralifhe oder 
materielle Rechte in diefer Welt befigen.’’ 


Der ungefähre augenbliklihe Rüftungs- 


ftand Englands 


Ausgaben 1938 insgefamt für Heer 86,09 
Millionen und für Luftwaffe 73,50 Millionen 
Pfund Sterling, das find etwa 3 7 v. 9. des Geſamt⸗ 
haushalts. 

Friedensſtärke: 133 500 Mann reguläre 
Armee mit 149 000 Mann Referve, 186 700 Mann 


Territoriolarmee, 100000 Mann Luftwaffe ein- 


ſchließlich Marine und Überfee. 


Kriegsftärfe: Etwa 2000000 Mann. Luft: 
waffe: Insgeſamt 6000 Flugzeuge ANGER 
Reſerven. 

Friedensgliederung: Reguläre Kenne: 
5 Infonteriedivifionen und 1 Panzerwagenpdivifion 
mit insgefamt 65 nfanteriebataillonen, 2 Meiter- 
brigaden mit insgefamt 48 Esfadronen (davon 33 
leichte Panzeresfadronen und 3 Panzerfpähmagen- 
esfadronen, 28 Pionierfompanien und 13 Nach— 
richtenzüge. Artillerie: 91 Teichte, 30 ſchwere und 
12 Slafbatterien. 


Zerritoriolarmee: 12 Infanteriedivifionen 
(davon 3 motorifiert) mit 141 Infanteriebataillonen 
und 48 Neiteresfadronen und 8 Panzerfpähmwagen- 
esfadronen, 170 Pionier-, 46 Nahrichtenfompanien 
und 25 Machrichtenzüge. Artillerie: 204 TYeichte, 
69 ſchwere und 64 Slafbatterien. 

Bewaffnung der regulären und Terri- 
torislarmee: 10000 leichte und 4200 ſchwere 
MG.8, 1900 Teichte und 1000 ſchwere Geſchütze, 
etwa 600 Kampfwagen. („VB.“ 26. 1. 1939.) 


— 


Italien: Muſſolini ſprach am 24. Auguſt 1934 
beim Abſchluß der italieniſchen Herbſtmanöver die 
Worte: „Wir ſind im Begriff, eine mili— 
täriſche Nation zu werden, und wir 
wollen es immer noch mehr werden. Und 
da ic Feine Furcht vor Worten habe, füge 


ih hinzu, eine militärifhe Mation, d.h. _ 


eine friegerifhe Mation, die in immer 
fteigendem Maße die Tugenden des Ge- 
horſams, der Dpferbereitfhaft und der 
Hingabe an das Vaterland befikt. Das 
bedeutet, Daß das ganze lebender Nation, 
das politifhe, wirtfhaftlihe und geiftige 
leben auf unfere militärifhben Mot- 
wendigfeiten ausgerichtet fein muß.” 


Am 18. September 1934 fchuf der Faſchismus 
ein Wehrgefek, dag diefer Ausrichtung der ge- 


famten Nation auf den Krieg die juriftifhe Form 


gab. Es heißt da beifpielsmweife: 


6 1: Die Funktionen des Bürgers und Soldaten find im 
faſchiſtiſchen Italien untrennbar. 
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82: Die militärifche Ausbildung ift ein integrierender 
Teil der nationalen Erziehung; fie beginnt, fobald der Knabe 
fähig iſt zu Iernen; fie gebt weiter, folange der Bürger in 
der Lage ift, die Waffen zur Verteidigung des Vaterlandes 
zu führen, 

$ 3: Die militärifche Ausbildung gebt in drei Phafen vor 


fih: 1. Die vormilitärifche Erziehung. 2. Die militäriſche 


Ausbildung. 3. Die nachmilitärifche Erziehung. 

Die vormilitärifhe Erziehung gefchieht in der 
„ONB.' (Opera nazionale Balilla) vom 8. bis 
18. Lebensjahr und in der „FGC.“ (Fasci gio- 
vanili di combattimento) und der „MVSN.“ 
(Milizia volontaria di sicurezza nazionale) 
vom 18. bis 21. Lebensjahr. In diefen Testen 
beiden Organifationen wird vor allem die DBorberei- 
tung der Spezialiften für Marine und Luftfahrt 
betrieben. Nach Beendigung der regulären mili- 
tärifchen Ausbildung ſetzt die nachmilitärifche Er- 
ziehbung durch die „MVNF.‘ (Milizia volontaria 
nazionale Faschista) ein. | 

Der Unterftnatsfefretär für das Kriegsweſen, 
Baiftrochi, fagte am 21. März 1935 in der 
italienifhen Kammer folgendes über den Krieg: 
v... Ein Krieg kann ftatifh und dynamiſch fein. 
Charakteriſtiſch für den ſtatiſchen Krieg iſt der 
Krieg von 1914 bis 1918, iſt die entnervende 
Stofung... Unſer Krieg muß ein Krieg 
der Bewegung fein, ein folder wird ung 
durch die materiellen Bedingungen 
unferes Landes aufgezwungen; aber er 
entfprihtaud dem neuen Geift Italieng.” 


— 


Frankreich: In dem Geſetz über die nationale 
Verteidigung vom 31. März 1928 ift auch hier 
deutlich der Gedanke der totalen Wehrhaftmachung 
feftzuftellen: 

„Artikel 1: Im Kriege find alle Franzoſen und franzd- 
fiichen Staatsangehörigen ohne Unterfchied des Alters und 
Geſchlechts, ebenfo alle gefegmäßig gebildeten Verbände ver- 
pflichtet, an der Landesverteidigung und an der Erhaltung 
des materiellen und moraliihen Lebens des Landes teil 
zunehmen.“ 


„Artikel 13: Die für die Landesverteidigung verautwort⸗ 
liche Megierung bereitet die Mobilmahung aller Kräfte und 
Hilfsquellen des Landes vor...” 

Die einjährige Dienftzeit wurde am 11. März 
1935 dur eine Megierungsvorlage in eine zwei- 
jährige umgewandelt. Ein riefiger Feſtungsgürtel, 
hinter dem eine überaus mächtige Angriffsmacht zu 
Luft und zu Lande fteht, ift gegen die Grenzen der 
Achſe Berlin Nom aufgerichtet. Ganz befonders 
ift die franzöſiſche Luftflotte verftärft worden. Mili- 
tärifhe Bindungen engfter Art wurden außerdem 
zur Sowjet-Union angebahnt. 


Der NRüftungsftand für Frankreichs Heer 

Ausgaben 1938: Insgefomt 27 Milliarden 
für Heer und 6 Milliarden Franes für Luftwaffe, 
das find etwa 40 v. H. des Gefamthaushalts. 

Sriedensftärfedes Heeres: 760000 Mann 
einfchließlich Farbige. 

Kriegsftärkfe des Heeres: 4600000 Mann 
und mindeftens 1500000 Farbige. 
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Luftwaffe: Insgefomt etwa 5000 Flugzeuge 
einschließlich Meferven. 

Friedensgliederungen: Rund 50 Unfan- 
terie-Divifionen einfchließlich der in Überfee und in 
den Kolonien ftehenden Streitfräfte mit insgeſamt 
rund 480 SInfanteriebataillonen, 3 Kavallerie- 
divifionen, 2 mechanifchen Divifionen und Ver— 
bände in Stärfe von rund 10 DBrigaden mit ins- 
gefamt 224 Esfadronen und 46 Panzeresfadronen 
(Infanteriebataillon und Eskadron beide ohne 
Garde republicaine mobile, Gendarmerie und 
koloniale Hilfstruppen), 120 Pionier- und Eifen- 
bahn-, 55 Nachrichten- und rund 90 Kampfwagen- 
fompanien. 


Artillerie: Rund 370 leichte, 300 fchwere 
und 80 Slafbatterien ohne Beftände der Feftungen 
und Küftenbefeftigungen. 


Bewaffnung: Rund 165000 leichte und 
18500 ſchwere MG.s, rund 650 leichte, 1300 
ichwere und 400 Flakgeſchütze ohne Beftände der 
Feſtungen, Küftenbefeftigungen und des Heimat- 
Luftihußes, mindeftens 4500 Kampfwagen. 


Die totale Mobilmahung des Volkes und der 
Wirtſchaft in Frankreih ift durch einen Gefeh- 
entwurf über die „Organiſation des Volkes im 
Kriege‘! vorbereitet. 


Sranfreihe NRüftungsinduftrie ift imftande, im 
Kriege nicht nur den vollen Bedarf für die eigene 
Wehrmacht zu decken, fondern darüber hinaus große 
Beftände für verbündete Armeen berzuftellen. 
Frankreich bat feine Oftgrenze nit nur durch die 
dort ſtehende Maſſe feines Heeres, fondern auch 
durh die gewaltigen Befeftigungsanlagen der 
Maginot-Linie gefichert. (BB. 26. 1. 1939.) 


Rußland: Nirgends finden wir eine größere 
Maſſenrüſtung, die außerdem einen ſolchen Angriffs- 
harafter trägt, wie in der Somjet-Union. Das 
größte ſtehende Landheer (um 1 800 000) und eine 
der größten Luftflotten ſteht hier als unheimliche 
Bedrohung Europas. Diefer gewaltige Heeres- 
förper der Weltrevolution ift daher auch weit- 
gehend mit Mitgliedern der Kommuniftifchen 
Partei durchſetzt. Es wird behauptet, daß 49,3 Pro- 
zent der Mannfchaften der Moten Armee Mit- 
glieder der Kommuniftifhen Partei find, 68,3 Pro- 
zent bei den Offizieren, 72 Prozent bei den Regi⸗ 
mentsfommandeuren, 90 Prozent bei den Divifions- 
fommandeuren, 100 Prozent bei den Korpsfomman- 
danten. 

Die große vormilitäriſche Ausbildungsorganiſa— 
tion iſt die Ossoaviachim“ (Gefellihaft zur 
Förderung der Verteidigung), durch die Millionen 
von Arbeitern und Bauern zum Dienſt in der Roten 
Armee vorbereitet werden und die gleichzeitig die 
militäriſche Vorbereitung der Frauen übernimmt. 
„Ossoaviachim“ und Rote Armee arbeiten Hand 
in Hand, um eine ſchlagkräftige Armee der Welt— 
revolution bereitzuſtellen. Durch das Bündnis 
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Moskau — Prag — Paris hatte ſich das rote Angriffs- 
ziel eindeutig gegen Deutfchland und Italien ges _ 
richtet. 


Stand der Noten Armee: 


Diefe ift im Frieden in 13 Mititärhegiefe (Armee- 
oberfommandog) gegliedert, denen 23 Schützenkorps, 
jedes mit mehreren Diviſionen, unterſtehen. Der 
augenblicliche Nüftungsftand ftellt ſich wie folgt: 

MWehrmahtausgaben: 1938 insgefamt 
34 000 Millionen Rubel, d.h. 45 Prozent des 
— 


Friedensſtärke des Heeres: Mindeſtens 


1800000 Mann ohne rund 150000 Mann 
„Innere Verwaltung“ (GPU.) und 70000 Mann 
Grenzſchutz. 

Kriegsſtärke des Heeres: Etwa 11000000 
Mann. 

Luftwaffe: Annähernd 9000 Flugzeuge ein- 
schließlich Reſerven (fie entiprechen jedoch nur zum 
Teil neugeitlichen Anforderungen). 

Friedensgliederung: Mindeftens 100 In— 
fanteriedivifionen (davon wahrfheinlih 23 terri- 
toriale Divifionen) mit mindeftens 819 Infanterie⸗ 
bataillonen, einfchließlih 32 Kavalleriedivifionen 
mit 737 MG.-Eskadronen, über 100 Pionier- 
bataillone, 12 Eifenbahn- und 12 Nachrichtenregi⸗ 
menter. Artillerie: etwa 2300 leichte (u je 4 Ge⸗ 
fchüßen), rund 400 fehwere und über 300 Flat. 


batterien. 


Bewaffnung: Mund 30000 leichte und 
23 000 fchwere MG.s, rund 9000 Teichte, 2000 
Fleinfalibrige und 1600 ſchwere Geſchütze, über 
6000 Kampfwagen (238 Megimenter, die jedoch 
nur teilweife neuzeitlichen Anforderungen genügen). 


(„RB B. a 26. 1. 1939.) —— 


Polen: Am 24. September 1934 führte man in 
Polen durch eine Verordnung des Staatspräſidenten 
die ſogenannte Hilfsdienſtpflicht ein. Sie um- 
faßt fowohl Männer als Frauen vom 17. bie 
60. Lebensjahre. Sie übernimmt die Vorbereitung 
Für den militärifchen Hilfsdienſt auf allen Gebieten. 


Guy 


So fehen wir fhon an diefen Beifpielen der ung 
umgebenden Länder, wie der Gedanfe vom totalen 
Krieg revolutionierend auf die Geftaltung der 
Wehrverfaſſungen gewirkt hat. 


Wehr- und Bevölferungspolitif 


Die Wehrfraft unferes Volkes kann nie ftarf 
genug fein. Der Sieg ift ftets bei den ftärferen 
Bataillonen gewefen und wird e8 auch bleiben. Zur 
Gefamtftärfe gehört die Zahl ebenfo wie die Aus- 
rüftung, der Ausbildungsgrad und die feelifche 
Widerſtandskraft. Grundlegend ift zunächſt die Zahl, 
wie ung aud der Weltkrieg gezeigt hat. Ein un- 
glaublich Teichtfinniger Fehler ift im Dorfriegs- 
deutfchlond gefchehen, indem nicht alle Waffen- 
fähigen ausgebildet wurden. Mur etwas über die 
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Hälfte (54 Prozent) aller als tauglich befundenen 
Männer wurden ausgebildet, fo daß 1914 die unge- 
heure Zahl von 5a Millionen waffenfähiger 
Männer nicht ausgebildet war. Überdies wurden 
außerdem an die 600 000 ausgebildete Soldaten bei 
Kriegsbeginn nicht fofort eingezogen. a, die auch 
von Ludendorff dringend geforderten nur zwei Armee- 
korps murden vom Vorkriegsreichſstag nicht be- 
willigt. Es ift befannt, daß gerade zwei Armeeforps 
im Herbft 1914 an der Marne gefehlt haben und 
dag verhängnisvolle Zurüdnehmen der Linie fowie 
den folgenden Stellungsfampf zur Folge hatten. 
Heute ift diefe Gefahr überwunden, aber eine andere 
ſteht größer da als je. Fehlte es damals an der Aus- 
bildung oder dem Einfos vorhandener zahlreicher 
Jahrgänge, fo fehlen ung heute eben die Kinder die- 
fer zahlreichen Kriegs- und Nachkriegsjahrgänge. 
Der ftetige Rückgang der Geburten in Deutic- 
land von einftmals rund 2 000 000 im Jahr 1900 
auf nur noch 950 000 im Jahr 1933 bedeutet eine 
gewaltige Schwächung unferer Volks⸗- und Wehr- 
fraft. Nah Burgdörfer: „Volk ohne Jugend“, 
Seite 189, famen z. B. zur Schulentlaflung in 
Deutſchland | 
im Jahre 1925: 1 272 000 
„» pn 1929; 115308 
5:5 190: 73400 
„m 1931: 667.000 
"„ n .1932: 606.000 
— 1933: 661 000 


Mechnet man 50 — männliche Angehörige der 
einzelnen Jahrgänge, ſo ergibt ſich ein Rückgang von 
636000 auf 330000, ohne die Zahl der noch bie 
zum Eintritt in die Wehrmacht Ausfallenden. 


Zum Nachdenken regen folgende Zahlenvergleiche 
an: Wehrpflichtige Zwanzigjährige im Jahre 1930 
in Deutfchland 651 000 
in Polen 350 000 

in Rußland 1750000 


MWiürde in Deutfchland die rückläufige 
Bewegung der Geburten, wie wir fie vor 
1933 hatten, geblieben fein, fo ftänden 
nach einigen Jahrzehnten nur noch rund 
250000 wehrpflihtige Männer in einem 
Sahrgang zur Verfügung, während z.B. 
in Polen und Rußland die Zahl der Wehr- 
pflihtigen bei gleichbleibender Entwid- 
lung weit darüber hinaus wadhfen würde. 
Hierüber ift im Schulungsbrief 12/36 fehr genaues 
Zahlenmaterial geliefert worden. (Siehe befonders 
12/36 Seite 9 — 19!) 


Was nüsen aber felbft zahlreiche Jahrgänge, 
wenn fie nicht waffentüchtig find. Hier feßt die Auf- 
gabe der nationalfgzialiftiichen Wehrerziehung 
ein. Vom Pimpf über den Hitlerjungen, durd den 
Arbeitsdienft zur Wehrmacht und dann wieder in der 
SN., SS., im NSHR. oder NSEFK. wird der 


‚ junge Deutfche in eine feinem beften Blutserbe zu- 


gerichtete Schule des Körpers, des Willens und des 
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fieeresgruppenkommando 1 in 
Berlin; 2 in Frankfurt a. M.; 
3 in Dresden; 4 in Leipzig; 
5 in Wien; 6 in Aannover 
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Eriäuterungen: 


% Sit eines Aeeres- 
gruppenkommandos 

© Sit; eines General- 
kommandos 

© Sit; eines Divifions- 
kommandos 

© Sit; einer höheren 
ßommandobehörde 
der Ariegsmarine 

& Sitz eines Luftflotten- 
oder Luftwaffen- 

kommandos 

& Sit; eines Luftgau- 

kommandos 





Die farte gibt nach dem neueften 
Stande einen Überblik über 
die Gliederung des Großdeut- 
(hen Reiches in 13 Wehrkreiſe 
des ieeres, über die 18 Armee- 


korps des fieeres, den Sit der 


Generalkommandos und Divi- 
fionskommandos, [owieüberden 
Sit; der ſechs Aeeresgruppenkom- 
mandos, den Sit einer höheren 
Fommandobehörde der Ariegs- 
marine fowie der £uftflotten- oder 
£Luftwaffenkommandos und der 
Euftgaukommandos. 





Die freie Nation 


Sührerjtaat und 
Dolk in Waffen 
find im Geifte 
national«- 
ſo zialiſtiſcher 
Bereitſchaft die 
Bürgſchaft für 


Ehre, Recht und Brot! 
—— 
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Charakters genommen, die ihn einft befähigen fol, 
den Anforderungen des Lebenskampfes zu gemügen. 
Als Höchftwerte diefer Erziehung gelten die Höchft- 
werte unſerer nationalſozialiſtiſchen ee 
-1. die nationale Ehre, 
‚2. die ſoziale Gerechtigkeit, } 
3. die Reinerhaltung unferes Blutes, 
4. die Volkskameradſchaft. | 
Diefe Höchftwerte find vom Führer und feinen 
Beauftragten auch ftets wieder herausgeftellt wor- 
den. Sie find die Nichtlinien jeglicher deutfchen 
Erziehung geworden, auch der foldatifchen. Wenn 
zu ihrer Ausbildung noch die Aneignung der mili- 
täriſch⸗techniſchen Sähigfeiten i in der Wehrmacht und 


die nachmilitärifche in der SA. einfchließlic Sonder» 


formationen fommt, dann ift die Wehrerziehung der 
Deutfchen vollendet. | | 


Wehrwirtſchaft 


ift ein Thema, das über den hier im „Schulungs- 
brief‘! geftedten Rahmen fachlich hinausgeht. 
Grundfäglich aber ift ſchon im Frieden die ernfte 
Frage zu prüfen, inwieweit im Falle eines Krieges 
fi) unfer Wolf auch mit den notwendigen wirt- 
ſchaftlichen Hilfsmitteln verſorgen kann. Die Arbeit 
Görings, um eine entſprechende Vorſorge zu treffen, 
iſt ſchon jetzt ein gewaltiger Erfolg. 

Im Weltkriege gelang es aber gerade den Schäd- 
Iingen des Volkes, gelang es Juden und Juden⸗ 
genoffen unter der Leitung des kaiſerlichen Minifters 
und Juden Rathenau, in den berüchtigten Kriegs- 
geſellſchaften eine wirtſchaftliche Zentralifation zu 
ihaffen, die äußerlich als wehrpolitifche Aufgabe in 
Erfheinung trat, in Wahrheit aber unfere Wirt: 
haft faft reftlos dem jüdischen Weltfopitalismug 


auslieferte und diefen am Blute der Kämpfer die 


größten Geſchäfte machen Tieß. Eine ſolche Bewirt- 
Ichaftung der Lebensgüter eines Volkes wirft aber 
auch tief auf feine. feelifche Beſchaffenheit. Betrug, 
Spefulafion, jede Unehrlichfeit, jeder Bürofratis- 
mus, jeder Schematismus, jede Schiebung und 
Hamfterei Schaffen mehr Unzufriedenheit und 
lähmen die Widerſtandskraft ftärfer als Verluſte 
an Menschenleben. Daher muß die gefamte Wirt- 
ſchaft bereits im Frieden dem nationalſozialiſtiſchen 
Grundſatz dienen: Das Kapital dient der Wirt- 
Ihaft, die Wirtfchaft dient dem Wolf! Ob Krieg 
oder Frieden, auch die MWirtfhaft Fann ihre Ziele 
und Leitung nur von der Politik, d. h. vom deutfchen 
Sebensfampf ber, vom Nationalſozialismus her, 
erfahren. 


Seeliſche Geſchloſſenheit - 
Grundlage für den Sieg 


Der totale Krieg felber wie auch die entichloffene 
Erhaltung eines ehrenvollen Friedens brauchen ein 


ſeeliſch ſtarkes Volk, das mehrere Monate, ja Jahre 


hindurch zu äußerſter Kraftanſtrengung fähig iſt. 
Ein Volk, das imſtande iſt, den Willen des Feindes 
zum Krieg wie zum Sieg zu brechen, die Unbilden 
des Krieges oder ſeiner ehrenvollen Vermeidung zu 
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ertragen, nötigenfalls aber auch hinter der Front 
ſtark zu bleiben gegenüber allem ſchwächlichen 
Zweifel. Der Krieg erfordert von Männern und 
Frauen das äußerſte. Gerade die Frau hat auch 
eine unerhört wichtige Aufgabe für die ſeeliſche Ge- 


„ . Thlofienheit des Volkskörpers. Weder Jammer⸗ 


briefe noch Kopflofigfeit bat fie zu verbreiten, fon- 


bern Sicherheit und Zuvertrauen, Glaube an den 


heiligen Kampf für deutfches Leben dem Manne 
mitzugeben, wenn er gerufen wird. Wer am läng- 
fien die Nerven behält, wird fiegen. Seelifhe Kraft 
allein ift e8, die hierzu befähigt. Mur das Volk, 
das neben den ſtärkſten Förperlichen und wietfchaft- 
lichen Kräften auch die tiefften Kräfte feiner Seele 
in feinem Lebenskampf zum Einſatz zu bringen ver- 
mag, hat Ausficht, auch einen totalen Krieg zu über- 
winden. (Siehe Ludendorff „Der totale Krieg‘) 

Der Mangel an diefer feelifhen Gefchloffenheit 
war die Grundurſache des fhmählichen Ausganges 
des deutſchen Ringens von 1914/18. Wenn aber 
in einem fpäteren Kriege im Gegenſatz zum lebten. 
auch die Heimat in viel weiterem Maße den feind- 
lihen Kriegshandlungen ausgeſetzt fein follte, fo ift 
e8 von noch größerer Bedeutung, daß wir une ſchon 
im voraus geloben, trotz allem, was man ung dann 
auch immer antun möge, ſieg⸗ und widerſtands⸗ 
entſchloſſen zu bleiben. 

Aber mit dem bloßen — Reden und 
Schreiben billiger patriotiſcher Parolen: Aushalten! 
Maulhalten! Durchhalten! iſt es ganz und = 
nicht getan, wie der Weltkrieg bewiefen bat. 
muß ein jeder Kämpfer und ein jeder ee 
und jede Volksgenoſſin zur tiefften Erfenntnis der 
heiligen Notwendigkeit des Tebengfampfes auch im 
Kriege kommen. Jeder muß e8 innerlich bejahen, 
daß es nicht das Höchſte ift, fein perfönliches- Leben 
zu reften, das ja doch einft zu Ende geht, fondern 
daß e8 viel notwendiger ift, den ewigen Lebensftrom 
feines Volkes zu erhalten, auch unter dem Einſatz 
feines eigenen Lebens. Ein einfacher Sat, aber von 
unerhörter Schwere und Bedeutung! Denn eine 
nur äußere Geſchloſſenheit durch Zwang iſt nur eine 
mechaniſche und ein Trugbild, das in den Stürmen 
eines Krieges verwehen wird. 

Jeder Volksgenoſſe, der für ſolch ein Volk wie 
das deutſche kämpft, muß ſich als Kämpfer für die 
göttliche Ordnung der Welt fühlen, in der ſein 
Volk ein ſinnvoller Teil iſt. Es muß für jeden die 
heiligſte Aufgabe ſein, den Teil der Welt, der 
deutſch erſchaffen wurde, auch deutſch zu erhalten. 
Nur in einem freien deutſchen Leben iſt es uns 
möglich, unſere wahrlich nicht kleinen Aufgaben, die 
ung in der Welt geftellt find, zu erfüllen. 

Wer es wagt, unfere Art, unfer Wefen, ja unfer 
ganzes Leben als Volk einzufchränfen, anzutaften 
oder gar tödlich zu bedrohen, der ift unfer Todfeind, 
und der Krieg gegen ihn ift ein gebeiligter Krieg. 
Jeder Volksgenoſſe fei fo Feind den Feinden unferes 
Volkes. Auch ſchon im Frieden muß diefe Haltung 
durchgefeßt werden, dann wird im Frieden fchon ber 
Krieg gewonnen. 
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Don den germanifchen Secehähnen zur großdeutfchen Flotte 


| Ein vielfach zu Unrecht vergeflener 
ZAUB Zweig der Friegerifchen Tätigkeit un. 
ferer Vorfahren war ihre Kriegs» 
funft zur See. Koffinna, der her- 
vorragende Vorkämpfer für die Wiedererweckung 
bzw. Neuentdeckung der Geſchichte unſerer Vorfahren 
weiſt in feiner Schrift „Altgermaniſche Kulturhöhe“ 
(Verlag Kabitzſch, Leipzig 1935) darauf hin, daB 
gerade auf dem Gebiete des Schiffsbaues und der 
Seefahrt die gefamte übrige Welt ihre größten 
Fortfchritte und Erfahrungen den nordiih-germa- 
nifchen Völkern verdankt: | 

„Daß die Nömer eine Flotte hatten, weiß jeder; 
ebenfo aber au, daß fie als Seefahrer nie über 
ſchülerhafte Anfänge hinausgefommen find. Sie 
ſchufen fi) ihre Flotte unter militärifhem Zwange 
erft in den Punifhen Kriegen und handhabten fie 
vermöge der Enterhafen mehr als fahrbare Brüden, 
denn als hurtige gewandte Schiffe. 

Hatten die Germanen nun auf ber See den 
Römern etwas Gleichwertiges entgegenzuftellen? 
Es gibt Fein indogermanifches Einzelvolf, dag eine 
folhe Menge uralter Bezeichnungen befäße für 
Meer, Seen und Seelandihaften, für Seetiere und 
Fifcherei, für Schiffe, Schiffgteile und Seefahrt, 
für Himmels- und Windrihtungen, kurz alles, was 
im und am Meer lebt und webt, wie die Germanen. 

Die germanifhe Seeiprahe hat die Welt 
erobert: Worte wie Bord, Maft, Bugfpriet, Ma- 
trofe, Nord, Süd, Wert, Oft find in alle roma- 
nifhen Sprachen gedrungen. Wenn heufe drei 
Miertel alles Schifferaumes der Welt in den 
Händen germanifcher Wölfer fi befindet, To bat 
das feinen vieltaufendfährigen früh⸗ und vorgeihicht- 
lichen Hintergrund. Der füdweftlihe Teil der Oft- 
fee mit feiner reihen Künftenentwillung und feinen 
vielen Infeln ift die hohe Schule für die Vertraut- 
heit der Germanen mit dem naflen Element ge- 
weſen, und diefe Vertraufheit ift fo alt, wie die 
nordifche Raſſe hier gelebt hat, fie befteht min- 
deftens fchon 10000 fahre. Sowie die Nömer am 
Niederrhein ſich feftießten, treten ihnen die germa- 
nifchen ‚Seehähne! in gefährlichfter Weife entgegen. 
Germanifche Seeraubfahrten von der holländischen 
Küfte aus feßen das römiſch gewordene Mordfee- 





geftade Galliens in ſteten Schreden: riefen und 


Chaufen find es, die fich dabei befonders hervortun. 

Aber auch bei den binnenländifchen Ufipiern hören 
wir von einem Fühnen Seeſtückchen. Eine Kohorte 
Ufipier war des römifchen Solddienftes in England 
müde geworden, bemädhtigte fi dreier Schiffe, um- 
fuhr auf diefen unfer andauernden Gefechten mit 
den Strandbewohnern plündernd ganz Britannien, 
um fchließlic an die germanifche Küfte zu gelangen. 
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Ein noch größeres Heldenſtück germanifhen See⸗ 
fahrergeiftes, das an die Heldentaten der ‚Emden, 
der ‚Anefba‘ und des ‚Wolf‘ erinnert, fpielt im 
Jahre 280 n. Chr. und wurde ausgeführt von einer 
Schar Franken, die Kaifer Probus wider ihren 
Willen in Thrazien, alfo nahe dem Balkan, ange 
fiedelt hatte. Auch diefe bemächtigten ſich einiger 
Schiffe und fehrten in dreijähriger verwegeniter 
Seefahrt über Griechenland, Sizilien, Nordafrika, 
Gibraltar nad) ihrer niederrheinifchen Küfte zurüd. 

Don den Schweden rühmt Iacitus, fie wären 
mächtig nicht nur dur waffenfähige Mannſchaft, 
fondern auch durch SKriegsflotten. Ihre Schiffe 
fchildert er als große Ruderſchiffe ohne Maft und 
Segel, die vorn und achter gleich gebaut feien, um 
fowohl vorwärts als rüdwärts rudern und mit 
jedem der beiden Schiffsenden landen zu können. 

Ein folhes Schiff ift kurz vor dem deutich- 
dänifchen Kriege im Moor zu Nydam gegenüber 
der Infel Alfen unweit des Schlachtplatzes Düppel 
entdeckt worden. = 

Die germanifchen Kriegsichiffe gingen zur Segel- 
ſchiffahrt erft im achten Jahrhundert über, aber 
auch die berühmten Wifingerfegler, die Drachen⸗ 
fchiffe, Eonnten daneben noch gerudert werden, um 
gegen alle Widrigkeiten ungünftigen Windes oder 
gar gegen Windftille gefichert zu fein. So das 1880. 
aufgededte Godftadichiff in Oslo, das größte, voll- 
Eommenfte und befterhaltene Wikingerſchiff, berühmt 
nicht minder durch feine das Auge des Beſchauers 
entzückende fhöne Form, als durd feine hohe, in 
diefer Art nicht zu übertreffende techniſche Boll» 
endung, was Schnelligkeit, Gewandtheit und Feftig- 
feit angeht.” 

Über die germanifchen Seehelden fchreibt der 
Engländer Earlyle: 


„Sn den alten nordifchen Seekönigen lag eine 
unbezähmbare rauhe Energie. Schweigend, mit feft 
geſchloſſenen Lippen, ſich ihrer Tapferkeit nicht be> 
wußt, dem wilden Ozean mit feinen Ungeheuern und 
allen Menfchen und Dingen Troß bietend, fo denfe 
ich fie mir. Kein Homer fang von diefen Seefönigen, 


‚und doh war Agamemnons Iapferfeit Elein und 


von geringem Nutzen für die Welt, verglichen mit 
der ihrigen. Denn es war durchaus nicht fo ganz 
um nichts, dies wilde Seefahren und Kämpfen fo 
viele Generationen hindurch. Es mußte feftgeftellt 
werden, welches die ftärffte Volksart war, 
wer über den anderen berrfhen follte. 

Auch P. H. Kunge würdigt in feinem Bud 
„Soldatiſche Geihihte der Deutfhen‘ 
(Berlag Franz Eher Nachf. ©. m. b. 9.) das ger- 
maniſche Seewefen. Er fchreibt u. a.: 
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Suse“ 


„Schon das Weftgotenreich befaß eine anſehn⸗ 


liche Flotte mit dem Haupthafen Barcelona. Als 
mächtiaftes Seevolk zeigten fih die Vandalen, 
die von ihrem afrifanifchen Reich aus die Inſeln 
deg Mittelländifchen Meeres eroberten und dieſes 


felbit fo beberrihhten, daß es jahrhundertelang den 


Namen „Wendelſee“ führte. Der große Vandalen⸗ 


Fönig Geiferich nannte fih „König der Erde und 


der Meere’, und er befa mit Net, nachdem er 
die oftrömische Flotte von 1140 Schiffen geichlagen 
hatte, vollen Anſpruch auf diefen Titel. 


Die mächtigſte Kriegstat germaniſcher Seevölker 
war aber die Eroberung Englands‘ (449 n. 3.) 


Gewaltige Seefahrer waren vor allem die Wifin- 
ger. „Schon: frühzeitig haben fie Deland erobert, 


982 fiedelt fi Eric der Note in Grönland an, und 
‚im Jahre 1000 Iandet deffen Sohn Leif in Win- 


land, in Nordamerika, alſo 483 Jahre vor Kolum- 
bus.“ Bekannt ift die Eroberung Siziliens und der 
Normandie. 


Das heilige römische Meich verfügte über Eeine 
Meichsflotte. Die deutfchen Kaifer verwandten, 
wenn e8 erforderlich wurde, die Flotten der großen 
ttalienifchen Handelsftädte (Kreuzzüge uff.). 


Erſt die Hanſa brachte das deutſche Seewefen 
wieder zur Geltung. Dur die Stärke und die 
Leiftungsfähigfeit ihrer Flotte wurde die Hanſa zur 


beherrfchenden Macht der Oft: und Mordfee, obwohl 


die Kraft des Reiches nicht hinter ihr ſtand. Ihre 
Stärfe zeigte fi befonders im Kampfe ; gegen 
Dänemark. 


„Die hanſiſche Flotte, die fih im Frühjahr 1368 


bei Hiddenfee verfammelte, zählte nur 37. Schiffe. 
Sie war aber mit aller Sorgfalt bemannt und aug- 


gerüftet und wurde von dem Lübecker Bürgermeifter 
Brun Warendorp befehligt. Der wadere Mann 
ging firategifch aufs Ganze. Er berannte gerades- 
wege Dänemarfs Hauptftiadt Kopenhagen. Die 
ftarfe Feſte fiel, der Hafen wurde durch Verſenken 
von Schiffen verriegelt. Überall friumphierten die 
banfifche Flottenmacht und das hanſiſche Schwert. 
Es wurde ein Siegeszug ohnegleichen, gemeiftert 
von dem Willen Eühner, aber auch wohlüberlegender 
Männer. König Waldemar wurde landesflüchtig. 
Bei Verwandten in Deutfchland, felbft am Faifer- 
lichen Hof zu Prag ſuchte er Hilfe. Es half ihm 
alles nichts. Hanſenſtolz und Hanfentroß gaben 
diesmal nicht nach. 1370 mußte Waldemar zu 
Stralfund auf einen Demütigenden Frieden eingehen. 
Die deutfchen Kaufleute, die nach der Einnahme 
von Kopenhagen den Schlüflel zum Sund in der 
Hand hielten, beanſpruchten nicht nur vollen Erſatz 
für erlittenen Schaden, fondern feßten es auch durch, 
das in Zufunft jeder Beherrſcher Dänemarfs die 
Vorrechte der Hanfe auf handelspolitiihem Gebiete 
ausdrüdlich zu beftätigen habe. Die, Krönung des 
Sieges bedeutet es aber, daß Herr über Dänemark 
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in Zufunft nur werden durfte, wer ein den Hanfen 
genehmer Regent war. 


Während des Krieges gegen König Waldemar 
war aus dem Städtebund in Wahrheit eine Groß— 
macht geworden, deren Stimme in den Ländern vom 
Finnifhen Meerbufen bis zum Englifchen Kanal 
nicht mehr überhört werden Eonnte. Ganz Europa 
horchte auf und verwunderte fi) über die Taten von 
Bürgersleuten, die einen fremden König zu ftürzen 
vermocdhten. Es blieb aber bei der Verwunderung, 
denn nachhaltige Folgen traten nicht ein; nicht zum 
mindeften deshalb, weil die Sieger über Dänemark, 
faum daß der Friede gefchloflen war, dag Schwert 
auch ſchon wieder mit der Feder vertauſch— 
ten und nichts taten, umihren Ruhm fefl- 
zuhalten.“ 


So traten Engländer und Holländer an die 
Stelle der Hanſa. — Als erſter deutſcher Fürſt ver- 
ſuchte der Große Kurfürſt feinem Staate See- 
geltung und Kolonialbeſitz zu ſchaffen, was 
ihm auch mit Hilfe des Obriſten von Hille und des 
holländiſchen Ratsherrn Benjamin Raule vorüber⸗ 
gehend gelang. 

Nach der Auflöfung der Flotte des Großen Kur- 
fürften und nad der Preisgabe feines Kolonial- 
befittes bat es einmal wieder preußiihe Marine 
gegeben: Aber über eine Eleine $lottille von Fümmer- 
lichen Kononenbooten ift diefe Flotte nie hinaus- 
gekommen. 


Am 30. September 1825 wurden der Pionier- 


abteilung der preußifchen Garde ein Unteroffizier 


und zwei Gemeine als Gardemarinier zur DBedie- 
nung eines Kanonenbootes überwiefen. 


Die ‚beachtliche‘, mit einer eigenen Uniform 
verjehene Formation beftand alſo tatſächlich aus 
nicht mehr und nicht weniger ala einem Unteroffi- 
jier und zwei Mann. Ihre Garnifon war Potsdam, 
und ihre Flotte beftand aus dem einen einzigen 
„Kononenboot’'. 


Erft mit dem Jahre 1848 erwachte der See⸗ 
machtsgedanfe von neuem. Da aber fein einiges 
Meich hinter diefen Beſtrebungen ftand, blieb eg bei 
Eläglihen Verſuchen. Die Arbeit des Admirale 
Brommy, der feine ganze Kraft daranfekte, Deutfch- 
land eine Flotte zu fchaffen, war umfonft. Nun be- 
Hann jedoch Preußen feine Seewaffe aufzubauen, 
um die fi) Prinz Adalbert große Verdienſte erwarb. 
Zur felben Zeit erwarb fich die öfterreichifche Flotte 
unter Iegetthoff großen Ruhm. 

Aus der preußifchen Marine wurde die Flotte 
des Norddeutſchen Bundes. Dieſe war während des 
Krieges 1870/71 ſchon fo ſtark, daß es die erheb— 
lich ftärfere franzöfiihe Flotte nicht wagen Eonnte, 
die Mordjeehäfen anzugreifen. Aber erft nad der 
Reichsgründung erftand zum erſtenmal eine ftarfe 
deutſche Seemacht, die im Unterfchied zum 
Landheer Feine Angelegenheit der einzelnen Cän- 
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ber, fondern bes Reiches bildete. Unter der 
genialen Leitung von ©roßadmiral von Tirpig 


‚wurde die deutſche Flotte zur zweitftärfften der Welt. 


Nach der Geſtalt, die das deutſche Flottengeſetz 
von 1900 durch die Novelle von 1912 erhalten 
hatte, ſetzte ſich die Schlachtflotte aus dem Flotten⸗ 
flaggſchiff, 5_ Geſchwadern zu 8 Linienſchiffen, 


12 großen und 30 kleinen Kreuzern zuſammen. Die 


Auslandeflotte umfaßte 8 große und 10 Kleine 
Kreuzer. Dozu kamen die Schulſchiffe, Torpedo- 
boote, Kanonenboote, Unterfeeboote und fonftigen 
Spezialfahrzeuge. Das Geſetz umriß die Sollftärfe 
der deutfchen Flotte; das Flottenprogramm follte bis 
zum Jahre 1920 voll durchgeführt werden. Ebenſo 
wie das Landheer trat die Kriegsmarine in einem 
organiſatoriſch und tehnifh unvollendeten Auf- 
bau in den Weltkrieg ein. Sie errang im Weltkrieg 
durh die Schlachten von Coronel, den Falkland⸗ 
infeln, Skagerrak, die kühnen Kaperfahrten der 
Auslandefreuger und die heroifhen Taten der 
U-Boote unfterblihen Ruhm. Allerdings mußte fie 
e8 mit in Kauf nehmen, daß auf ihr die Mevolte des 
Movember 1918 zuerfi zum Ausbruch Fam. Die 
Tat von Scapa Flow machte diefe Schande wieder 
wett. Der Vertrag von DBerfailles Tchränfte die 
deutiche Flotte ebenſo wie das Landheer ein, und 
erft Adolf Hitler brach auch hier die Feſſel, und fo 
verfügt heute Deutfchland über eine Seemacht, die 
keinerlei Beſchränkungen mehr unterworfen tft, mit 
Ausnahme derer, die das Reich freiwillig in 
dem Flottenvertrag mit England ein- 
ging. 


Die nachftehende Darftellung der Stärkeverhältnifje der 
deutſchen und der engliſchen Flotte beweift Flar und ein 
deutig den Sriedenswillen des Führers. Sie widerlegt alle 
die ächerlichen Behauptungen über deutfche Dernichtungs- 
und Angriffspläne gegenüber England oder Amerika. Vor 
£urzem bat die deutfche Regierung der englifhen mitge- 
teilt, daß fie von dem Recht, das ihr auf rund des deutſch⸗ 
englifhen $lottenabfommens in bezug auf die U-Boot- 
Waffe zufteht, Gebrauch macht. Dana) wird Deutjchland 
feine Ynterfeeboottonnage bis zur Parität mit dem bri- 
tifchen Weltreich ausbauen, Ferner wird Deutjchland die 
beiden derzeit in Bau befindlichen 10000-.t-Rreuzer „K” 
und „L” derartig beftüden, daß fie aus Kreuzern der Unter⸗ 


klaſſe B zu reuzern der Unterklaſſe A werden. Das Bejamt- 


verhältnis 100:35 wird dabei in keinerWeiſe beeinträchtigt. 


Die deutſche Flotte verfügt z. 3. (nad „Weyers 
Tafchenbuh der SKriegsflotten 1939, erlag 
J. 8. Lehmann, Münden) über die beiden 26000- 


| Tonnen⸗Schlachtſchiffe „Scharnhorft”’ und „Gnei⸗ 


fenau’’; zu diefen Eommen in den nächſten Jahren 
die 1936 begonnenen Schlachtſchiffe „F’ und „G“ 
mit je 35 000 Tonnen und einer Artillerie mit acht 
38-Zentimeter-Gefchügen, von denen „Bismarck“ 
vor kurzem vom Stapel lief. Ein fünftes Schlacht⸗ 
ſchiff H“ ift in der gleichen Größe vorgefehen. Zu 
bem vor einigen Wochen vom Stapel gelaufenen 
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erften Flugzeugträger „Graf Zeppelin‘ wird ein 
Schwefterfhiff in der gleichen Größe treten. Diefe 
Slugzeugträger mit ihren 19250 Tonnen verfügen 
über eine Geihwindigfeit von 32 Knoten und 
Eönnen 40 Landflugzeuge aufnehmen. Sie befigen 
eine ſtarke Abwehrartilferie. Schwere Kreuzer mit 
19000 Tonnen find fünf im Bau, davon find von 
Stapel gelaufen: „Blücher“, „Admiral Hipper“, 
„Prinz Eugen” und „Seydlitz“. Zu den leichten 
Kreuzern der Städteflaffe kommen nod vier 7000- 
Zonnen-Kreuger. 17 Zerfiörer mit’ insgefamt 
28183 Tonnen ftehen in Dienft. 13 weitere Zer- 
ftörer find im Bau oder geplant. Zu den 12 Tor- 
pedobooten zu je 800 Tonnen der NRaubvogel- und 
Maubtierflafie werden in den nädften jahren 
30 Neubauten treten. T 1 bis 18 liegen” auf 
Stapel, T 19 bis 30 find geplant. Die neuen 
Typen werden 600 Tonnen haben mit 36 Knoten 
Gefhwindigfeit. An U-DBooten find 43 fertig. 
geftellt, 28 weitere Boote find im Bau oder ge 
plant. Die Zahl wird fich infolge der jüngften Ab- 
machungen mit England (Parität) vergrößern. Die 
Größen der deutſchen U-Boote bewegen fich zwiſchen 
250 und 740 Tonnen Wafferverdrängung. Dazu 
fommen noch eine große Anzahl Fleinerer Schiffe, 
wie Minenfuchbonte, Räumboote, Schnellboote, 
Bewachungsfahrzeuge, Kadettenſchulſchiffe, Segel- 
ſchulſchiffe, Artillerieſchulſchiffe, — und 
Sonderſchiffe. 


Die Flotten Englands und Deutſchlands nad dem 
Flottenabkommen vom 18. 6. 1935 


Fr Deutfthlands 


nach Dem ——— 
on "aan 19 — 


ürke im Derhälfris 
N 100 : 35 4 
> 
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Die Luftwaffe 
von I919—1938 


n Deutfchland Hatte man, als 
ie Militärkreife ſich ernfthafter 
für das Flugzeug zu inter- 
7 ifieren begannen, durd den 
/ Regierungsbaumeiſter Hoff— 
FT mann Anfang 1910 ein Mili⸗ 
972 tärflugzeug bauen laflen, das 
aber nicht zum Fliegen Fam. 
Endlich, nach der zweiten großen 
— im Frühjahr 1910, entſchloß ſich das 
Kriegsminiſterium zur Einrichtung einer „Provi⸗ 
forifchen Fliegerfchule Döberis‘. Das Kommando 
wor der Derfuchsabteilung der Verkehrstruppen 
unterftellt, die wiederum der Infpeftion des Militär- 
verkehrsweſens unterftand. Don diefer Inſpektion 
aus wurden die Eifenbahn-, Feldtelegraphen-, Kraft- 
fohrer-, Luftfchiffer- und nun auch die jüngſte 
MWaffengattung, die Fliegertruppen, geleitet... 
In felbftlofer Hingabe und leidenſchaftlicher Pflicht⸗ 
erfüllung hat diefer Stamm junger Fliegeroffiziere 
bier in Döberiß den Fühnen und vorbildfihen 
Fameradichaftlichen Geift unferer deutfchen Flieger- 
truppen begründet. Die Art des Dienftes fiel aus 
dem üblichen militärifchen Rahmen heraus und 
brachte ganz von felbft ein viel engeres Ver—⸗ 
bältnis zwifhen Offizieren und Mann- 


ſchaften mit fihb. Mod lange Zeit war das 


Verftändnis bei vielen höheren Dienftftellen für 
die junge Truppe nicht groß, und die Mittel, 


die für fie zur Verfügung fionden, waren lädher- 


lih gering. So mußten diefe erften deutſchen 
Militärflieger verfuchen, durch ganz befonders ber- 
vorragende Leiftungen die Aufmerkſamkeit auf fid 
zu Ienfen, um den militärifchen Wert des Flug- 
zeuges zu beweifen. Das haben fie denn auch in 
bewundernswerter Weife getan, und ihre Namen 
gerdienen «8, in der Fluggefchichte des deuffchen 
Volkes nicht weniger dankbar und rühmend genannt 
zu werden als die der fpäteren großen Fliegerhelden 
des Krieges. 


Hinſichtlich der Entwicklung des Flugzeugs zur 


— war Deutſchland ſeinen Gegnern gegen⸗ 
über ganz beſonders im Rückſtand, und zwar ziffern- 
mäßig, organifatorifch, techniſch und auch taktiſch. 
Ziffernmäßig: der deutfche Flugpark fland zu dem 
der Gegner im Stärfeverhältnis 1:4. Orgeni- 
fotorifh: die Luftwaffe war noch immer ein An- 
hängfel der Verfehrstruppen, es fehlte ihr darum 
die ihrem Weſen enffprechende eigene und vor 
allen Dingen die zu planmäßiger Weiterentwidfung 
und zu gefchloffenem Einſatz notwendige einheit- 
liche und zufammenfaffende Leitung. Techniſch: die 
„Taube“ war wohl in den “Jahren 1912 bis 1913 
eines der beften Flugzeuge der Welt geweien, 1914 
woren aber unfere Gegner über diefen Stand der 
Entwicklung weit hinaus. Taktiſch: es beftand 
1914 no vielfach Unflarheit bet den Komman- 
deuren der anderen Waffengaftungen über die Ein- 
fog- und Auswertungsmöglichfeiten des Flugzeuges. 
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Dftmals wurden FTliegermeldungen, die in ben 


Schlachten der erften Kriegsjahre wichtige Abfchwitte _ 


hätten enticheidend beeinfluffen Fönnen, nicht be- 
achtet oder micht genügend ausgewertet, weil bie 
Flugzeugerfundung hinſichtlich ihrer Zuverläffigfeit 
mißtrauifch abgelehnt wurde. Eine foldhe Klarheit 
der Erfenntnis, wie fie in Hindenburge Wort nad) 
der Schlacht bei Tannenberg zum Ausdrud Fam: 
„Ohne Flieger fein Tannenberg!“ war zu- 
nächſt noch verhältnismäßig felten. 

Bier jahre fpäter war das deutſche Flugzeug 


das befte der Welt, gefürchtet und fiegreich an allen 


Sronten, befonders im Stahlgewitter der Weſt⸗ 


front. Hell leuchten die Namen Richthofen, 


Boelcke und Immelmann. Wiediefe Entwicklung 
vor ſich ging, gibt am treffendſten eine zuſammen⸗ 
faſſende Schilderung des Oberleutnants Siegert 
wieder, des Mannes, der ſchon in der Vorkriegszeit 


die treibende Kraft der Heeresfliegerei geweſen iſt 


und zu dem die Fliegerſchaft, wie ſein Adjutant Leut⸗ 
nant Carganico ſagt, aufſah „wie zu einem Gott. 

„Mit 49 Fliegerabteilungen und Flugparks, ein⸗ 
ſchließlich der zu Feſtungen gehörigen, war das 
deutſche Heer im Auguſt 1914 ins Feld gerückt. 
350 Formationen wurden im Winter 1918 demobil 
gemacht, ungerechnet der 77 Feldſtäbe oder Ver—⸗ 
bände, die nicht am Frontflugdienſt beteiligt waren. 
In der Heimat ſtanden bei Kriegsausbruch 15 Flie- 
ger-Erfaßabteilungen und -Schulen zur Bewälti- 
gung des Perſonalnachſchubes zur Verfügung, bei 
Kriegsſchluß deren 64. Die in Betrieb befindlichen 
Flugzeug⸗- und Motorenfabriken lieferten im Herbſt 
1914 monatlich 50 bis 00, im Sommer und Herbſt 
1918 monatlich über 2000 Flugzeuge. Das flie- 
gende Perfonal an der Front umfaßte bei Kriegs- 
ausbruch etwa 550, bei Kriegsſchluß rund 5500 
Köpfe, denen eine — Zahl in der Heimat als 
dehrer und in der Ausbildung befindlich —⸗ 
ſtand.“ 

Der Verſailler Vertrag 

Der dritte Abſchnitt „„Luftftreitfräfte” beſtimmte: 
„Art. 198. Die bewaffnete Macht Deutfchlandg 
darf Feine Land- oder Marineluftftreitfräfte um- 
faſſen.“ 

Auf Grund des Artikels 202 wurden ausge- 
liefert bzw. vernichtet: 15 714 Jagd⸗ und Bomben- 
Flugzeuge, 27757 Slugzeugmotoren, 16 Luftfchiffe, 
37 Luftſchiffhallen und unüberfehbare Werte in 
Geftalt von Zubehör: und Erfagteilen. 

Bis 1933 war Deutfchland zur Luft vollftändig 
wehrlos. Zum gleichen Zeitpunft bot die Luft- 
rüftung der deutfhen Nachbarn in einigen runden 
Ziffern diefes Bild: Franfreih 4500 Kriegsflug- 
zeuge, Rußland 4000, England 1800, Polen 1300, 
Tſchecho⸗Slowakei 700. 

Diefem gefahrdrohenden Zuftand mußte Deutfch- 
land ein fchnelles Ende bereiten. Es gab ſich feine 
Gleichberechtigung felbft wieder. Und heute ift die 
neue deutſche Luftwaffe nad den Worten ihres 
Shöpfers, Generalfeldmarfhall Göring, auf dem 
Meichsparteitag 1938 die techniſch modernfte, ein- 
faßbereitefte und zahlenmäßig ftärffte der Welt. - 
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A, MIMSTEDT! 


Das Programm 
der NRSDAP. wird erfüllt 


Wirfordern die Abihaffung der 


Söldnertruppe und die Bildung. 


eines Bolfisheeres. 
(Punkt 22 des Programms der NSDAP.) 
14. März 1933: Die entehrende Weimarer 
Göſch (ihwarzrotgoldene Ede) verihwindet aus 
der Reichsfriegsflagge. | Sn 


1. April 1933: Feierliche Indienftitellung des 


Banzerihiffes „Deutichland“ und Stapellauf 
des zweiten Schiffes der gleichen Klaſſe, des 
VBanzerfreuzers „Admiral Scheer“. 

28. April 1933: Reihsminijterium für Luft⸗ 
fahrt geihaffen. Göring wird Reichsminiſter 
für Luftfahrt. Als erites ſchafft er ſchon am 
näditen Tage durch einen Aufruf vom 29. April 
1933 den Reichsluftſchutzbund. 

12. Mai 1933: Geje über die MWiedereinfüh- 

rung der Militärgerichtsbarkeit. 
14. Oktober 1933: Deutihland erflärt jeinen 
Austritt aus dem Völferbund und verläßt end⸗ 
gültig die unfrudhtbare Abrüftungstonferenz, da 
beide ihm weder Gleihberehtigung noh Schuß 
jeiner Ehre zubilligen. | 

1. November 1933: Die erſte deutiche Luft⸗ 
friegsalademie wird in Gatow bei Berlin er- 
öffnet. Sie joll den Offiziersnachwuchs heran 
bilden. 

17. Sebruar 1934: Das Hoheitszeichen der 
NSDAB. bei der Wehrmacht eingeführt (auf 
Rod und Stahlhelm). 

25. Mai 1934: „Die Pflihten des deutihen 

Soldaten“ (an Stelle der alten „Kriegsartifel“) 
zeigen in act grundlegenden Leitjäßen das 
sationaljozialijtiihe Gefiht der neuen Wehr: 
macht (ſiehe Seite 90). 

30. Suni 1934: Stapellauf des Panzerſchiffes 
„Graf Spee“. 

7. Suli 1934: Vereinbarung des Neidjs- 
organijationsleiters der NSDAP. mit ver 
MWehrmadht iiber die Bildung von Arbeits 
gemeinjchhaften zur engeren Zujammenarbeit 
mit der NS.-Gemeinjhaft „Kraft Durch Freude“ 
für die außerdienſtliche Freizeitgejtaltung Der 
MWehrmahtsangehörigen. | Ä 

13. Suli 1934: Verordnung über die Stiftung 


eines Ehrenfreuzes für alle Kriegsteilnehmer, 


jowie für Witwen und Eltern gefallener Kriegs 
teilnehmer. Es gibt drei Arten des Chren- 
kreuzes: Für Frontfämpfer (mit gefreuzten 
Schwertern), für die übrigen Kriegsteilnehmer 
(ohne Schwerter) und für die Witwen und 
Eltern (andersfarbiges Band)... 


3. Auguft 1934: Die Wehrmaht wird nah 


dem Tode des Reihhspräfidenten und General- 
feldmarihalls von Hindenburg auf den Führer 
des Deutihen Reiches und Volles Adolf Hitler 
als den oberiten Befehlshaber vereidigt. 
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20. Auguſt 1934: Gejeh über die Vereidigung 
der Beamten und der Wehrmacht. 
10. September 1934: Erjtmalig Vorführun⸗ 
gen der Wehrmacht auf dem Reihsparteitag. 
12. November 1934: Das zweite neue Panzer: 
ſchiff „Admiral Scheer“ wird in Wilhelmshaven 
der Flotte eingereiht. 
‚I März 1935: Göring gibt Die Errichtung 
einer deutihen Luftwaffe befannt, die ſtark 
genug it, Angriffe auf Deutiihland jederzeit 


‚abzuwehren. 


16. März 1935: Gejeh über den Aufbau der 
Wehrmacht und damit Wiedereinführung der 


allgemeinen deutihen Wehrpfliht (12 Korps 


und 36 Divifionen). 


Außer dem Heer Ihafft fih die national: 
jozialiftiiche Volfsführung nor einige bejondere 
wehrmadtsmähige Formationen, Die zum 
eritenmal in der Geſchichte eine Vereinigung 
von bewußten politiihen Willensträgern und 
Soldaten darjtellen. Es find dies die SS.⸗Ver⸗ 
fügungstruppen und jeit dem 28. Oftober 1938 
auch die SY.-Standarte Feldherrnhalle. Die in 
dieſen nationaljozialijtiihen und waffentragen- 


den Verbänden geleitete Dienitzeit gilt als 


MWehrmachtsdienitzeit. (Siehe auch unſeren 
Fragekaſten. Die Schriftl.) 
1. April 1935: Der Führer ernennt den Ober- 


befehlshaber der geſamten Wehrmacht und die 
Oberbefehlshaber der drei Wehrmadtsteile: 


Heer, Marine, Luftwaffe. | 


3. April 1935: Übergang von Einheiten der 


Zandespolizei in das Heer. | 


20. April 1935: Zu feinem 46. Geburtstag - 


überreicht die SW. dem Führer als Wehrgeihent 
ein Sagdgeihwader, dem der Oberbefehlshaber 
der Ruftwaffe den Namen „Jagdgeſchwader 
Horit Weſſel“ gibt. 

21. Mai 1935: Wehrgeſetz mit den einzelnen 
Mehrbeitimmungen zum Geſetz vom 16. März 
1935. Der 8 1 diejes Wehrgejebes zeigt, daß in 
Deutichland die Söldnertruppe endgültig über: 
wunden ijt und unier Volk, wie einjt in germa⸗ 
niſcher Zeit, wieder ein Volksheer erhalten hat. 
8 1: „Wehrdienit iſt Ehrendienit am deutſchen 
Volke. Seder deutſche Mann ijt wehrpflichtig. 


Im Kriege iſt über die Wehrpfliht hinaus 


jeder deutihe Mann und jede deutihe Frau zur 
Dienftleiftung für das Vaterland verpflichtet.“ 
Auch) die im Ausland lebenden wehrpflichtigen 
Reichsdentihen Haben grundſätzlich ihre Mehr: 
pflicht im Reich zu erfüllen. > 

22, Mai 1935: Der Führer jeht die Dauer 
der aktiven Dienitzeit im Heer zunächſt auf 
1 Sahr feit (ſeit 24. Augujt 1936 2 Sahre). 


a, 
nd 


26. Suni 1935: Das Luftſchutzgeſetz ſchafft Die 


Luftſchutzpyflicht aller deutſchen Männer und 
Frauen. (Gründung des Reihstuftihugbundes 
durch Göring bereits am 29. April 1933.) 1938 
waren vom NReichsiuftihugbund bereits 63 000 


Dienititellen, 2500 Luftihugwartungsitellen und 


14 000 ausgebaute Schugräume geihaffen. 
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Ile Stationen, die im Weltkrieg gefämpft haben, huldigen dem „Unbefannten Soldaten”. In 
Paris ruht er unter dem „Arc de Teiomphe”. In London fchläft er feinen letzten Schlaf unter 
dem f[hwarzen Marmor der Weftminfter-Albtei. In Berlin aber refidiert er im Reichefanzler-Pa= 


fais. Deut/chland ift das einzige Land, in dem der „Unbekannte Soldat” nicht tot ift, Jondern lebt. 
F. BOOK, SCHWEDISCHE AKADEMIE, STOCKHOLM 


Slandern - München - Potsdam - Sieg des Glaubens - Großdeutfchland 
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die ſichere 
Grenze für uns 
und für alle! 


An der deutfchen Weftbefeftigung, die feit zwei Jahren an fich 
bereits im Bau begriffen war, arbeiten nunmehr: In der 
Organifation Todt zufammengerechnet 278000 Arbeiter, dar- 
über hinaus 84000 Arbeiter, darüber hinaus 100000 Mann 
Reichsarbeitsdienft und zahleeihe Pionier- Bataillone und 
Infanteriedivifionen . . . Der Befamtverbrauh an Kies 
beträgt täglich über 100000 Tonnen. Nach ihrer Vollendung 
umfaßt fie insgefamt über 17000 Panzer- und Betonwerfe. 
Hinter diefer Front aus Stahl und Beton, die zum Teil in 
drei Linien und an einzelnen Stellen in vier Linien eine 
Gefamttiefe bis 50 Kilometer erreicht, fteht das deutſche 
Volk in Waffen. Der Führer am 12. September 1938. 














27. September 1935: Die erite U-Boot: 
| Slehike: erhält den Namen „Weddigen“. 

5. Oktober 1935: Die Erjagreferve wird in 
Erſatzreſerve J und II gegliedert. Zur Erſatz⸗ 


reſerve I zählen die überzähligen wehrjähigen. 


Dienitpflichtigen. 

1. November 1935: Indienſtſtellung des 6000⸗ 
Tonnen⸗Kreuzers „Nürnberg“. 

7. November 1935: Hifjung der vom Führer 


am 5. Oftober 1935 in ihrer Form nen geſchaf⸗ 


jenen Hafenfreuz-Reichstriegsflagge über allen 
deutihen Wehrmadtsitandorten. 
deren Anlah dazu 


demie in Hannover wird eröffnet. 
30. März 1936: Gejeß über die Unterftügung 


der Angehörigen der einbernfenen Wehrpflidh- 
tigen und- Arbeitsdienftpflichtigen. Die Unter: 


füsung (Samilienunterjtügung) wird den An- 


schörigen zur Sicherung des notwendigen 


Lebensbedarfes gewährt. Einzelheiten fiehe in 


Den Vorſchriften des Familienunterſtützungs⸗ 
geſetzes vom 30. Juni 1936 ſowie in der Ande⸗ 


rungsverordnung vom 30. Mai 1938. 


16. April 1936: Die Luftkriegsſchule Dresden 


wird eröffnet. 

18. April 1936: Die vom Kyffhäuſerbund ge- 
ſtifteten Flugzeuge werden zum Fliegergeſchwa⸗ 
der Hindenburg“ in Greifswald vereinigt. 


24. Auguft 1936: Einführung der zweijähri- 


gen Dienftzeit für jeden Deutſchen. Belondere 
„Einjährige“ gibt es nit mehr. - 


1. September 1936: Die „U: Boot-Fiottille | 


Saltwedel“ wird in Dienjt gejtellt. 


3. Oktober 1936: Das erſte deutſche Schlacht⸗ 
chiff nad) dem Weltkrieg „Scharnhorſt“ (26000 
Tonnen) läuft in Wilhelmshaven als neues 
ymbol unjerer wiedererjftandenen Kraft zur 


ee vom Gtapel. 


Am 7. — 1939 in 
Dienſt geſtellt.) 


8. Dezember 1936: Das — neue Schlacht⸗ 


jſchiff länft in Kiel vor dem Führer vom Stapel 
und erhält den Namen „Gneiſenau“. (Am 
21. Mai 1938 in Dienit geltellt.) | 

6. Sebruar 1937: 


Aufllärungsitreitfräfte am Stagerrafjieg 1916 
entiheidenden Anteil) läuft in Hamburg vom 


Stapel. Diejer Kreuzer iſt als —— Der. 


deutſchen Kreuzer beitimmt. 


6. April 1937: Um eine einheitliche Behand- 
Iung aller Fragen fiherzuftellen, Die das Ber- 


zen von Bartei und Wehrmacht im allges 


einen fowie Einzelfälle von grundjäglicher 
Bedeutung behandeln, hat der Stellvertreter 
des Führers angeordnet, dab grundſätzliche Ein- 
aben und Anfragen aller Dienjtitellen der 
artei, ihrer Sliederungen und angeſchloſſenen 
Berbände an die Wehrmacht über jeine Dienit- 


ftelle zu leiten find. Hierdurd) wird eine gute 
Berbindung zwiſchen der nationaljozialiftiihen 
. Bolfsführung und dem EBEN. 


Bollsheer gewährleijtet. 
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Den beion- 
ietet die am gleichen Tage 
durchgeführte PVereidigung des eriten Sahr- 
ganges der auf Grund der wiedererlangten 
allgemeinen Wehrpflicht einberufenen Rekruten. 

20. Februar 1936: Die Heeresveterinärafa- 


Der Kreuzer „Admiral 
SHipper“ (Hipper hatte als Befehlshaber der. 


16. April 1937: Göring eröffnet die Dentidhe 
Akademie für Luftfahrtforihung. 

17. April 1937: Verordnung über die Muſte⸗ 
rung und Aushebung. 
. 17. April 1937: Gründung des Rationaljſozia⸗ 
liſtiſchen Fliegerkorps (NSFK.) durch einen 
Erlah des Führers. An Stelle des damit auf: 


gelöſten „Deutſchen Luftſportverbandes“ (be⸗ 


reits am 25. März 1933 gegründet) hat das 
NSFK. den fliegeriſchen Gedanken im deut⸗ 
ſchen Volk wachzuhalten, eine vor und nach der 
militäriſchen Ausbildung liegende fliegeriſche 
Ausbildung durchzuführen und die luftſportlichen 
Betätigungen einheitlich zuſammenzufaſſen. 

17. Juli 1937: Ein neues deutſch⸗engliſches 
Flottenabkommen ſtellt den Anſchluß des Deut⸗ 
ſchen Reiches an den Londoner Seerüſtungsver⸗ 
trag vom 16. März 1936 her und ergänzt gleich⸗ 


zeitig den deutſcheengliſchen Flottenvertrag vom — 


18. Suni 1935, bei dem das Stärleverhältnis 
der deutihen zur engliſchen Flotte (mit Aus⸗ 
nahme der U-Boote) auf 35 : 100 feſtgelegt 
worden war. Inzwiſchen haben neue freund- 
Ihaftlide Beiprehungen (31. Dezember 1938) 


ſtattgefunden. U. a. wird die uns zuſtehende 


PBarität mit der engliſchen U⸗Boot⸗Waffe her⸗ 


geſtellt werden. 


20. Juli 1937: Nach einem neuen Reichsgeſetz 
müſſen diejenigen deutſchen Staatsangehörigen 
— mit Ausnahme der im Ausland lebenden —, 


die nit zur Erfüllung ihrer zweijährigen al: 


tiven Dienjtzeit herangezogen werden können, 
eine Wehritener entrichten. Das Geſetz erjtredt 
ih eritmalig mit Wirfung vom 1. September 


1937 auf die Sahrgänge 1914, 1915 und 1916. 


24. November 1937: Verordnung über Die 
Wehrüberwachung. 

27. November 1937: Der Kührer legt in Ber: 
Iin den Grundftein zur Wehrtehniihen Fakul-⸗ 


tät und beginnt damit gleichzeitig die große 


baulihe Neugeftaltung Berlins, welches nad) 
jeinen eigenen Worten „zur ewigen Hauptitadt _ 
des eriten deutihen Vollsreihes“ werden joll. 

4. Februar 1938: Adolf Hitler übernimmt 
mit nachſtehendem Erlaß die direkte Befehls⸗ 
gewalt über die geſamte Wehrmacht: „Die Be- 
fehlsgewalt über die gejfamte Wehrmacht übe 
ih von jest an unmittelbar perfönlih aus. 
Das bisherige Wehrmachtsamt im Neichstriegs- 
minifterium tritt mit feinen Aufgaben als 
‚Dberfommando der Wehrmacht“ und als mein 
militäriiher Stab unmittelbar unter meinen 
Befehl. An der Spite des Stabes des Ober: 
fommandos der Wehrmacht fteht der bisherige 
Chef des Wehrmachtsamtes als ‚Chef des Ober: 
fommandos der Wehrmacht“. Er ift im Nange 


den Reichsminiſtern gleichgeſtellt. Das Ober⸗ 


kommando der Wehrmacht nimmt zugleich die 
Geſchäfte des Reichskriegsminiſteriums wahr, 
der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht 
übt in meinem Auftrage die bisher dem Neidjs- 
friegsminijter zujtehenden Befugniſſe aus. Dem 


DOberlommando der Wehrmacht unterliegt im 


Srieden nad) meiner Weilung die einheitlihe 


Vorbereitung der Reichsverteidigung auf allen _ 


Gebieten.“ | 
13. Juli 1938: Entſprechend der allgemeinen | 


Wehrpflicht bringt ein Gejeh über Leiltungen 
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für MWehrmadtszwede die allgemeine Sad = 
leiltungspflicht. = 
22. Auguſt 1938: Stapellauf des Kreuzers 
„Brinz Engen“ (10 000 t) in Kiel. | 
26. Auguſt 1938: Wehrmadtsfürjorge und 
Berjorgungsgejet (ergänzt am 20. Sanuar 1939). 


21. November 1938: Anordnung des Stabs- 
chefs der SA., daß der Nahrichtenihein der SA., 


genau wie das SWA.-Sportabzeihen, von jedem 


Deutihen erworben werden kann. Damit ijt 
ernent eine der wichtigſten Aufgaben der SA., 
die Förderung der Wehrtüchtigkeit des deutſchen 
Volkes, unterjtrichen. ! 2 

8. Dezember 1938: Stapellauf des eriten dent- 
ihen Zlugzeugträgers „Graf Zeppelin“ in An- 
wejenheit des Führers. | 

1938: Errichtung des Weitwalls. In beijpiel: 
loſem Einjah von Arbeitskräften, Maſchinen, 
Material und nationaljozialiftiiden Organi- 


jationen it auf Befehl des Führers dieſer 


Schub des Reiches geſchaffen worden. 

19. Sanuar 1939: Stapellauf des jchweren 
Kreuzers „Seydlig“, des vierten: feiner Klaſſe, 
in Bremen. rn — 

28. Januar 1939: Neue Verordnung über die 
Wehrpflicht von Offizieren und. Wehrmachts⸗ 
beamten im Offiziersrang über 
unbegrenzte Wehrpflicht. 

1. Februar 1939: Der Führer ſchafft durch die 
Verwirklichung eines Vorſchlages des Reichs⸗ 
miniſters der Luftfahrt und Oberbefehlshabers 
der Luftwaffe eine neue Verſtärkung der Ein- 
ſatzbereitſchaft und der Schlagfraft der deutſchen 
Quftwaffe. Neben organijatoriihen Verände⸗ 
rungen wird dies insbejondere Durch weitere 
perjonelle und materielle Vermehrung erreicht. 

14. Sebruar 1939: Der Führer beim Stapel- 
Pr „Bismard“ (35 000-Tonnen⸗Schlacht⸗ 

iff). | 





Berfügungen des Führers 
_4 9.19. u. 27. 1. 1939: 


n Erweiterung meiner 
Erlaſſe vom 15. Februar 
1935 und 18. März 1937 
über den Erwerb des 


das SA.⸗Sport⸗ 
abzeihen zum SA.⸗ 
Wehrabzeihen und 
made es zur Grundlage 
der vor: und nachmilitä⸗ 
riſchen Wehrerziehung. Zum Träger diejer Aus- 
bildung bejtimme id die SU. Ieder deutſche 
Mann, der das 17. Lebensjahr vollendet Hat 
und den VBorbedingungen zum Ehrendienft mit 
der Waffe entſpricht, Hat die fittlihe Pflicht, zur 
Borbereitung für den Wehrdienit das SA.⸗ 
Wehrabzeihen zu erwerben. 


Die Sahrgänge der HS. find ab vollendeten 





16. Lebensjahr auf den Erwerb des SA.⸗Wehr⸗ 


abzeichens vorzubereiten. 


Die aus dem altiven Wehrdienit ehrenvoll 
ausicheidenden und dienjtfähigen Soldaten find 
zur Erhaltung ihrer geiftigen und körperlichen 
Kräfte in Wehrmannihaften einzureihen und 
der SW. anzugliedern, jofern fie nit anderen 
Gliederungen der Bartei (SS. wie SA. NSKKR, 
NSFK.) zur Sonderausbildung zugewiejen 
werden und in diejen ihre Wehrertüdhtigung 
auf der Grundlage des SW.-Wehrabzeihens 
erfahren. 


Der Führer und Oberite Befehlshaber der 
Wehrmacht Hat am 27. Sanuar folgende Ber: 


fügung erlajlen, Die die vor⸗ und nachmilitäriſche 
Wehrerziehfung auf dem Gebiete des Motor: 
weſens regelt und dem NEKK. in engiter Zu: 
jammenarbeit mit dem Heer bejondere Aufgaben 
zuweiſt: = ee 
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SA.⸗Sportabzeichens und 
die jährlichen Wieder: 
holungsübungen erhebe 


„Auf dem Gebiete der vor: und nadhmilita- 
riihen Wehrerziehung weile ih dem NSAKR. 
für feine Zujammenarbeit mit dem Heere fol- 
gende Aufgaben zu: | | 

Der als Kraftfahrer vorgejehene Erjat der 
motorijierten Einheiten des Heeres ijt während 
des der Ableiſtung der Wehrdienjtpflicht vor⸗ 
ausgehenden Sahres dDurh das REKK. in 
mehrwödentliden Kurjen auf den Motorſport⸗ 
icyulen des NSKAK- an Kraftfahrzeugen des 
Heeres auszubilden. Alle Soldaten des Be- 
urlaubtenftandes, die neuzeitlih ausgebildet 
und für eine Mob.-Berwendung als Kraft- 
fahrer beitimmt find, leilten im NEKK. Übun- 
gen zur FTraftfahrtehniihen Fortbildung ab. 
Dieſe Übungen rechnen auf den bei den SA.⸗ 
MWehrmannihaiten abzuleijtenden Dienſt an. 
Die Zugehörigleit der Soldaten des Beur- 
laubtenjtandes zu den SA.Wehrmannſchaften 
bleibt dur die kraftfahrtechniſche Fortbildung 
unberührt. 

Die Führer und Männer des RSKK. jowie 
alle Soldaten des Beurlaubtenftandes, die nad 
Ableitung ihrer Wehrpflicht in Die Reihen des 
NSRK. eintreten, erfahren ihre Wehrertüdti- 
gung auf der Grundlage des SW. : Wehr: 
abzeichens im NSAHR. 

Das NSKK. Hat Hinfihtlih Gliederung und 
Ausbildung den Erfordernijien des Heere 
Rechnung zu tragen. | 

Der Korpsführer des NEKK. erläht Die er- 
forderlihden Ausführungsbeftimmungen im Ein- 
vernehmen mit dem Oberbefehlshaber des 
Heeres. | = 

Die Dienititellen von Partei und Staat haben 
das NSKK. in dieſer Erziehungsarbeit zu 
unterſtützen.“ 

Mit der Verwirklichung dieſer Verfügungen 
wird die Schaffung eines wahren Bollsheeres 
auf der Grundlage eines wehrfähigen und 
wehrwilligen Volkes ein ganz 
Stüd vorwärtisgetrieben. 


so 


deren zeitlich 


— — — — — —— 


entſcheidendes 














Brief eines freiwilligen Erjagreferviften 


Lieber Freund ... I 

Ich danke Ihnen für Ihr freundliches Schreiben. 
As Soldat freut man ſich ganz befonders über Poft 
und hat ein Förmliches Bedürfnis danach. Sie fragen 
mich nad meinen Eindrüden als „Acht-Wochen⸗ 
Soldat’, und in der Art Ihrer Frage Elingt im 
Unterton verftecft die zweite Frage, ob denn fo ein 
wochenlanges, ja mehrmonatiges Fehlen in einem 
zentralen Amt in diefem Zuſammenhange überhaupt 
ju verantworten ift... Lieber Freund, ich darf 
ihnen dazu gleich verraten, daß ih nun ſchon den 
zweiten Kurfus bei den „Preußen“ mitmache, und 
ich geftehe Ihnen auch ganz offen, daß ich es fief 
bedauern würde, wenn ſich meine Hoffnung, nod 
weitere folhe „Gaftrollen beim Kommiß“ geben zu 

dürfen, nicht erfüllen würde. Darin wollen Sie 
aber bitte feinen, wenn auch indireften Beweis 


feben für die Nichtigkeit Ihrer Frage: „Was fann 


denn fo ein Aht-Wochen-Kurfus im Zeitalter der 
technifchen Materialſchlacht ſchon für militärifchen 
Mert haben für die foldatifche Leiſtungsfähigkeit 
eines Mannes?! Ich Fann hier als „einfacher 
Infanterift nicht beurteilen, wieweit in E.-Forma- 
"tionen eine techniſche Spezialausbildung über das 
MG. hinaus möglich ift, aber dag ift auch nicht das 
Grundfägliche der Frage des Verhältniſſes zwifchen 
Acht-⸗Wochen-Kurſus und technifchem Zeitalter der 
Materialfriege. Entſcheidend ift bier die Ausgangs- 
frage: Menſch oder Material? oder noch treffen- 
der: Mann oder Material? 

In diefer Frage begegnet Ihre wohlgemeinte 
Skepſis meiner uneingefchränften Begeifterung. 
Diefe Art des Gegenüberitehene von Skepſis und 
Begeifterung ift einem alten Mationalfozialiften ja 
eine feit Jahren gewöhnte. Was der Führer fchon 
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feit einem Jahrzehnt immer wieder betont hat, daß 
nad wie vor der Mann, fein Wille und die flärferen 
Merven das zuletzt entfcheidende Aktivum _ der 
Kampfpartner auch im Kriege unferer Zeit bleibt, 
dag fpürt der Soldat, wenn er feinen Dienft nicht 
nur mechaniſch macht, aud in den paar Wochen 
Erfagreferviftendienft fo genau, daß er mit diefem 
Erleben fehr wohl vom Quartals-Refruten oder 
„uniformierten Schlipsträger“ tatſächlich zum Sol- 


daten werden Fann. Bor allen Dingen dann, wenn 


ſich vorzügliche Ausbilder, Unteroffiziere, die fehr 
viel Mervenkraft verbrauhen und ſich ohne Über- 
treibung im Dienft verzehren, diefer Aufgabe mit 
bewundernswerter Hingabe unterziehen. 

Wir ſprachen dod einmal in Berlin über die 
große Liebe zum Dienft, die notwendig fei, um einen 
Lehrer immer wieder Jahr für Jahr dasfelbe Pen- 
fum behandeln zu Iaffen. Wenn wir diefe immerhin 


‚geiftig beweglich zu geftaltende und doch menigitens 


ein Jahr ausfüllende Schularbeit damals als eine 
ohne Idealismus nicht mögliche Erziehungstätigfeit 
bezeichneten, wieviel größerer Idealismus muß den 
unbefannten Unteroffizier für feinen Dienft befeelen. 
Alle paar Wochen wird ganz genau dag gleiche for- 
male Penfum verlangt, je gleicher, defto befler. Je 
ftraffer der Ausbilder als das an ſich ja gerade durch 
die fländige Wiederholung leicht zur rein mecha— 
nifchen Gewohnbeitshaltung neigende Vorbild des 
Mefruten immer wieder durd fein DBeifpiel 
erzieht, defto fchneller wird das zivile Individuum 
zur foldatifchen Perfönlichkeit. Die foldatifche Per— 
fönlichkeit, die aus Drill, Dred und Difziplin ent- 
fteht, indem das liebe hartnädige Ich fo lange ge- 
peinigt. wird, bis es dem fchönen flarfen Wir 
weichen muß. 
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So ſchrieb ih unter dem Eindrud der erften acht 
Wochen in meinem Tagebuch die Erkenntnis nieder: 
„Wir müffen unfer Ich verlieren, um die ſoldatiſche 
Perjönlichkeit zu gewinnen. Soldatifhe Perfön- 
lichkeit und Zurückſetzung des Ichs ift Sozialismus. 
So wird dns Heer die Schule des Volkes... Der 
Mut, alle Zufälligfeiten des Tages zu überwinden, 
unterfcheidet den Soldaten von dem Nefruten; für 
den Soldaten ift entfcheidend, daß micht erft irgend- 
ein „Feind im Ernftfalle” fein Handeln leitet, 
fondern der Wille, den unmittelbar vorhandenen, 
jederzeit gegebenen Feind, nämlich das Geſetz der 
Trägheit, zu befiegen. Soldat fein heißt den heim- 
Yihen Feind im eigenen Charakter, den wir alle in 


ung haben, jeden Tag aufs neue niedergumerfen. 
Diefer foldatifche Troß gegen ſich felbft ift aller Be- 


ſchwerniſſe berrifher Meiſter.“ (Sch.Br. 2/37 
©. 67.) 


Ich will Ihnen hier in dem für meine Zeit ohne 
bin Schon langen Brief nun nicht mein Tagebuch ab- 
schreiben, aber ich habe in den erften acht Wochen 
fein Buch in die Hand befommen und, ich ſage es 
ohne Kummer, wenig Zeitungen gelefen, allein das 
veine Erleben des täglichen Dienftes und der folde- 
tifhen Männergemeinfchaft gab mir folhe Erfennt- 
niffe in mein Tagebuh. Es macht mic fehr froh, 
daß ich die Möglichkeit habe, Millionen Volks— 
genoffen Tagen zu dürfen, wie groß und fief das 
Erleben des Soldatentums auch fihon in einem 
Acht⸗Wochen⸗Kurſus in einer notdürftig, aber liebe- 
vol zur Koferne hergerichteten alten Fabrik fein 
fann. Und, lieber Freund, Sie fünnen es fih gar 
nicht vorftellen, weld eine Selbftficherheit und. rein 
phyſiſche Einforbereitfchaft den einzelnen am Ende 


eines folhen Kurfes erfüllt. Wenn wir gelegent- 


[ich von dem Hin und Her in Spanien hörten, dann 
ſchlugen die Fäufte immer wieder wütend und un- 
geduldig auf den Tifch, wohlgemerkt, nicht beim 


Bier auf den Kantinentifch, fondern auf den mit 
einer gemeinfam gekauften neuen Wahstuchdede 


verfhönten Tiſch der fehr nüchternen Stube 67. 


Mas ich aus dem erften Kurfug von der Aufgabe 
des eigenen Ichs geichrieben habe, das findet nun 
in dem zweiten Ausbildungsfurs als „Ufa“ und 
„Stubenälteſter“ eine Fortentwidlung, die nicht 
weniger wichtig und wertvoll ift. Denn fchon diefe 


allererſte Stufe des „zeitweiligen Vorgeſetzten“ er-- 
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fordert ein gutes Gefühl dafür, wieweit das ſolda⸗ 
tiſch geläuterte, unperfönlihe Sch des Unterführers 
nun mit dem perfönlichen Wir der Stubenfamerad- 
ichaft in täglich neue, fiebzehnftündige Beziehung 
gebracht wird. Zünfzehn erwachfene, alle aus 


einem feften Beruf kommende Männer auf einer 


Stube täglich auch außerdienftlih im eine. Richtung 
zu bringen, ift nicht immer Teihtl Wir fprechen 
heute oft und viel von Menfchenführung. Ihre Ele 


mentarerkenntniſſe, das Abe der Menfchenführung, 
erlernt ſich am beften in der Koferne. Und das gilt 
nicht viel weniger für foziale Probleme unferer Zeit. 


So Sehen Sie wohl aus meinem Schreiben zur 
Genüge, mit welcher nicht allein ſchlechthin mili- 
tärifchen Begeifterung ich mich vom Reichsamt aus 
Berlin in die Stube 67 in der ehemaligen Zigarren- 
fabrik am Rande der gefegneten Wetterau verjeßen 
ließ. Einige Kameraden überlegen ernftlich, ob fie 
nicht ganz dabei bleiben und den Zivilberuf fahren 


laſſen follen. Dazu ift feinem in der Kompanie etwa 


bier geraten worden oder überhaupt die Rede ge- 
wefen, lediglich das Erlebnis des Kurfes und dazu 
die Tatfache, daß nicht nur einer unferer Feldwebel, 


fondern alle unfere Offiziere, es find nur bewährte 


Kriegsoffiziere, meift mit dem Ehrenzeichen mehr- 
facher Verwundung, ein zumeift erheblih geruh- 
ſameres Privatleben mit dem grauen Rock vertauſcht 
haben. Liegt nicht allein in diefer Tatſache der 
ftärkfte Beweis für den Wert und die Wichtigkeit 
der E.Formationen neben den „Aktiven“? 


Aber das befte if, Sie fragen nicht länger, 
fondern vertaufchen jelber einmal wenigftens ben 
Jahresurlaub mit einem Zwölf-Wochen-Kurfus, 
dann wird Ihnen vieles klar, und Überdies — Sie 
glauben gar nicht, weld eine große Wohltat man 


als an den Schreibtiſch gefeffelter Menih damit 


feinem geduldig zum Sitzen dreffierten Büroförper 
bereitet, wenn man fi bier einmal wochenlang 
„nustoben‘ darf. Mir jedenfalls graut es ſchon 
wieder vor dem Schreibtifchfeflel, und zwar min» 
defteng ebenfo flarf, wie Sie dort in Ihrem Amt 
dem trügerifchen Glauben verfallen find, unabkömm⸗ 
lich zu fein. Alfo, lernen Sie bier bei den 


„Preußen“, wie wir uns alle mit dem Gedanfen 


vertraut machen müffen, einmal abkömmlich zu fein. 


In diefem Sinne grüße ih Sie herzlich mit Hitler‘ 


Heil! Ihr Woweries. 
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Das deutſche Bud) 


ragen und Autworten 


Frage: Gehört der Kreisabichnittswalter des MS.⸗ 
Lehrerbundes zum Stabe des Amtsleiters des Kreifes? 

Antwort: Der Kreisabfehnittswalter, ebenfo der Kreis- 
unterabfchnitfswalter, gehören zum Mitarbeiterfiab des 
Kreiswolters des NEST, der in Perjonalunion 
Leiter des Amtes für Erzieher im Kreis ift. 


Trage: Hat eine Parteigenoffin neben dem Parteibeitrag 
auch ihren BDM.Beitrag zu zahlen? 


Antwort: Im Parteibeitrag einfchließlih dem Beitrag 
zur Hilfskaſſe find Beiträge für die Gliederungen der 
NSDAP. ebenfo Beiträge für angeichloffene Verbände nicht 
enthalten. Der Beitrag für den BDM. muß alio während 
der Zugehörigfeit zu diefem entrichtet werden. 


Trage: Müflen Parseigenofien oder Parteianwärter, 
die als Angehörige der Erjagreferve und Landwehr ihren 
oltiven Wehrdienſt ableiften, ihre Parteibeiträge weiters 
bezahlen? 

Antwort: In Ergänzung der Antwort, die im SD. 
10/38 vom SHauptorganifafionsamt gegeben wurde, gilt 
auf Grund einer fpäter ergangenen Anordnung des Meichs- 
fhatmeifters folgendes: „In Abänderung früherer Be— 
fliimmungen ordne ih an, daB Angehörige der DMeferve, 
Erfasreferve und Landwehr bei Ableiftung ihres Wehr. 
dienftes während dieſer Zeit ihre Mitglieds. und Hilfs- 
Fafienbeiträge zu bezahlen haben. Diefe Meuregelung iſt 
durh die Tatſache bedingt, daß die Ableiftung des Webhr- 
dienftes bei der Luftwaffe und bei der Kriegsmarine fi für 
Angehörige der Meferve auf einen längeren Zeitraum als 
8 Wochen erftredt.’ 

Der Neihsihagmeifter hat weiter folgende Beftimmung 
getroffen: 

mx. Parteigenoffen und Parteionwärter, deren Familien 
bei Ableiftung des Wehrdienftes die übliche an ſich ‚geringe 
Samilienunterftügung beziehen, find grundfäglich von der 
Beitragszahlung während diefer Zeit befreit. 

Die Befreiung von der Beitragszahlung darf jedoch nur 
auf Antrag gewährt werden. Der Antrag ift entſprechend 
zu belegen.” 


Trage: Gilt die Dienfizeit bei den SS.-Berfügungs- 
tenppen, SG.-Totenkopfverbänden und der SY.-Standarte 
„Feldherrnhalle“ als Wehrdienft? 

Antwort: Ale diefe drei Verbände nehmen für fi 
eine gefonderte Stellung ein. Gemeinfom ift die Dauer der 
Dienfizeit von vier Jahren und die Bedingung, daß die 
Männer vorher ihrer Arbeitsdienftpflicht genügen. Die An- 
gehörigen der SY.-Standarte „Feldherrnhalle“, deren Chef 
Generolfeldmarihall Göring ift, befinden fih 3. Zt. im 
Wehrdienft. Infolge der bevorftehenden Ausgliederung der 
SN.-Standarte „Feldherrnhalle“ aus der Wehrmacht wird 
der Dienft in ihr ab 1. April 1939 nicht mehr als Wehrdienft 
gerechnet. Der Dienft in der SA.Standarte „Selöherrn- 
halle! wird für die Zeit vom 20. Juni 1938 bis zum 


Dr. Richard Donnevert: 
„Wehrmacht und Partei” 
Verlag von Johann Ambrofius Barth, Leipzig, 188 Seiten, 
Preis 6,00 NM. 
Eine befonders beachtliche und ſehr empfehlenswerte Neu—⸗ 
eriheinung. Bor allem bietet die tiefgründige Arbeit des Partei- 
enoſſen Dr. Donnevert wertvolle Aufſchlüſſe, wie das zum Teil 
n dem Donneveri-Artitel des vorl. Sh.Br. zum Ausdrud kommt. 
Das preiswerte Buch ift bejonders geeignet, die Beziehungen 
wilden Heimatsorigruppen und aktiven Goldaten, Politiſchem 
— Offizier, Elternhaus oder Kaſerne zu feſtigen und zu 
ertiefen. 


Dr. Hans Wichmann: 
„Bormilitärifhe Ausbildung, Frankreich 
— Italien — Sowjetunion” 
105 Seiten. Hanfentifhe Verlagsanftalt. 
Das Werk gibt eine eingehende Daritellung der Entwidlung 
der vormilitäriihen Ausbildung in diefen Ländern. Es zeigt das 
Syitem der verbandsmähigen Tretwilligen Berfaffung in Frank 


— 
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31. März 1939 als Wehrdienſt angerechnet. Die Dienſtzeit 
bei ven SS.Verfügungstruppen zählt als Wehrdienſt. Im 
Gegenſatz dazu müflen die Männer der SS.Totenkopfver⸗ 
bände noch bei der Wehrmacht ihre Wehrpflicht ableiften. 
Die SS.-Iotenfopfverbände find weder Wehrmaht nod 
Polizei, fie fiehen dem Führer zu befonderen Aufgaben zur 
Verfügung. Ä 

Trage: Kann ein Wehrmachtsbeamter ein Amt in der 
Partei übernehmen und fih an deren DBeranftaltungen bes 
teiligen? 

Antwort: Den Wehrmahtsbeamten ift es geftattet, 
als Politifche Leiter ein Amt in der Partei zu befleiden. Er 


bedarf dazu jedoch der Genehmigung feiner vorgefeßten Dienft- 


ftelle, die diefe in den Fällen verfagen fann, in welchen flarfe 
dienftlihe Inanſpruchnahme eine aktive Tätigkeit in der 
Partei unmöglih macht. Darüber hinaus ift es von feiten 
des Oberfommandos der Wehrmacht erwünſcht, daß die Wehr- 
machtsbeamten, foweit es ihr Dienft irgend zuläßt, fih be- 
fonders rege an den Beranftaltungen der Partei beteiligen. 

Trage: Im „Schulungsbrief 2/38, Seite 77, wurde 
auf. Grund anderer Quellen erwähnt, daß das chemalige 
Kaifer-Alerander-Garde-Grenadier-Megiment Nr. 1 in den 
kritiſchen Movembertagen 1918 zu den roten Mesterern 
übergelaufen ſei. Da die Auffafiungen hierüber verſchieden 
find, wird um Klarſtellung gebeten. 

Antwort: Das aktive Aleranderregiment befand fi 
in der fraglichen Zeit hinter der Weſtfront in der Gegend 
von Aachen. Das Erfosbatailloen in Berlin war am 9. Mo- 
vernber auf Wache und bat in allen Teilen feine foldatifche 
Pfliht bis über den Zuſammenbruch der Eaiferlihen Negie- 
rung binaus erfüllt. Die damals aufgelommene Auffaflung, 
das Nleranderregiment fei zu den roten Meuterern über- 
gelaufen, wurde duch eine Maßnahme des: roten Stadt- 
fommandanten hervorgerufen, der irgendwelche roten Meu- 
terer anwies, fih mit Uniformen aus den Kammerbeftänden 
des SKatler-Alerander-Garde-Örenndier-Megiments Mr. 1 
einzukleiden. 


Frage: War der frühere Reichskanzler Theobald 
von Bethmann Hollweg Logenbruder? 

Antwort: In einer Arbeit: „Die Urheber der Dik— 
tote von Verfailles und St. Germain — Juden, Freimaurer 
und politifierende Kirche”, die im „Schulungsbrief” 3/38 
erfchienen ift, wurde der befannte Meichsfanzler Theo— 
bald von Bethmann Hollweg auf Grund entiprechender 
Quellenangaben ols Halbiude und Freimaurer bezeichnet. 
Die Behauptung ift fachlich unzutreffend bzw. nicht nach— 
weisbor — von Bethmann Hollweg war meder Halbjude, 
noch gehörte er einer Loge an —, aber durchaus verftändlich. 

Bethmann Hollweg hat während jeiner Amtstätigfeit als 
Reichskanzler eine Politif getrieben, die von einem derart 
jüdifch-freimaurerifchen Geift getragen war, daß man Teicht 
zu der Annahme getrieben wurde, daß der Träger vieles 
politifhen Gebarens nicht nur geiftig und der verhängnisvoll 
inftinttlofen Haltung nad, fondern auch tatſächlich der 
jüdifhen Welt angehört haben müffe, 


rei, die ftantlih zwangsmähige Form in Italien und die auf 
die Idee des Klaflenlampfes und der MWeltrevolution abgeftellte 
Ausbildung der bolſchewiſtiſchen Jugend. 


J. Benoiſt⸗Mẽechin: 

„Geſchichte des deutſchen Heeres ſeit dem 
Waffenſtillſt a n d 

Umfang 270 Seiten, 6 Karten. Preis 7,50 RM. Verlag 
von Dietrih Meimer, Berlin 1939, 

Das Bud von Bensilt-Medin ift das befte, das von einem Aus- 
länder über die deutſche Wehrmacht sejhrieben wurde. Mit einer 
glänzenden Sprade [hildert der Berfafler die Entwidlung der 
deut en Wehrmacht von der lehten Phaſe des Weltkrieges an. 
Soweit es für einen Ausländer überhaupt möglich ift, verjudt er 
den Ereigniſſen gerecht zu werben. Es ift EHar, da fein Urteil 


nicht immer dem — entſpricht. Dem Verfaſſer ſtand auf 


Grund jeiner früheren Tätigleit (u. a. jahrelanger Aufenthalt in 

and als Dolmetfher bei der Nhein-Bejagungsarmee und 
in Oberjlefien) eine gute Kenntnis der deutihen Berhältniffe 
und ein reichhaltiges Material zur Verfügung. In befonders ein- 
— Meile beſchäftigt ſich Benoiſt-Méchin mit dem ie 


Generalftab. 
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Schrifttum zum Programmpunft 22 


Aus der Fülle des Schrifttums auf wehrpolitiihem Gebiet bringen 
wir nachſtehend eine Bang Zujammenjtellung der Literatur 
zum PBrogrammpunft 22 der NSDAB., die im grundjäßlichen als 
erweitertes Quellenmaterial zu den Beiträgen der vorliegenden, 
auf 64 Seiten verjtärkten Folge anzujehen it. Die Aufitellung 
erhebt deshalb feinen Aniprud auf Vollſtändigkeit des militäriſche 
Fragen behandelnden und hier zu verzeichnenden Shrifttums. 
Es iſt aus Raumgründen leider nicht möglıd, das hier zuſammen⸗ 
geitellte Schrifttum einzeln zu behandeln, jedod iſt Die EM ammens 
eng als Empfehlung der gejamten Werke zur Vertiefung der 
Gedanken des Programmrunttes 22 aufzufaflen. Aus demjelben 
Grunde war es nicht möglich, die Literatur über den Weltkrieg 
mitanzuführen. Wir verweifen auf die beiden Folgen 11 und 12 
1937. Schriftleitung. 


Adolf Hitler: „Mein Kampf“ Ay 


190.—194. Auflage 
Band I. Kapitel 5, Seite 182 — Kapitel 10, Seite 297, 298, 305 
bis 308 — Kapitel 11, Seite 326, 327 — Kapitel 12, Seite 365, 


366, 318. 
Band II. Kapitel 1, Seite 417, 418 — Kapitel 2, Seite 456, 457, 


476 — Kapitel 7, Seite 550 — Kapitel 9, Geite 596, 597 — 
Kapitel 10, Geite 447. 


Das Vermächtnis großer Soldaten 


v. Elaufewis, 8: „Vom Kriege” 
743 Seiten. Preis 6,50 NM. Schaufuß, Leipzig 193. 


9 Slaufewis, 8: „Vom Kriege Um Beraltetes gefürzte 
Ausgabe. Hrsg. v. Codenhaujen. 727 Seiten. Preis 6,50 RM. 


Iniel-Berlag 1935. F 
v. Clauſewitz, K: „Strategie“ 


Aus dem Jahre 1804 mit Zulägen von 1808 und 1809. 90 Seiten, 


Preis 4,80 RM. Hanieat. Verl.⸗Anſt. Hamburg 1937. : 


v. Mesih: Clauſewitz⸗Katech is m u s“ 
Preis —,99 RM. (S. auch Sch.⸗Br. 10:1936, Seite 370.) 


v. Eohenhaufen, Fr: „Gneifenau — Seine Be: 
deutung in der Gefhidhte und für die 


Gegenwart" Mit zwei Bildern und 31 Stizzen 7,— RM. 


„Sneifenau-DBriefe‘ Ausgew. u. eingel. v. E. Bogen- 
hart. 78 Seiten, Preis —,EORM. Langen/Müller, Münden 1937. 


Schumacher, E: „Sharnhorfi und fein Wer 


62 Seiten, Preis 1,60 RM. Diederids, Jena 1935. 


Dahms, Rud.: „Blüher, der Marfhall Bor- 


wärtsg” 262 Seiten, Preis 7,80 RM. R. Hobbing, Berlin 1935. 


„Bon Scharnhorſt zu Shlieffen 1806-1906" 
Zuigeit. von Fr. v. Cohenhaujen. 100 Jahre preußiſch-deutſcher Ge: 
neralitab. Mit 8 Tafeln und 21 Skizzen. 332 ©., Preis 15,— NM. 
Verlag Mittler, Berlin 1933. 

„Braf 9 v. Moltke, preuß Generalfeld- 
marfhall" Hısg. von €. Keſſel | 

29 Seiten, Preis — 40 RM. Hftergaard, Berlin 1936. 

v. Boettiher, Frdr.: „Graf Alfred Shlieffen“ 


-Sein Werden und Wirken. 45 Seiten, Preis 3,— RM. Sclieffen- 


Berlag, Berlin 1933. 


„Albr. v. Roon“ Hrsg. von Frhr. Rüdt v. Collenberg 
i. V. m. Fr. Thimme. Dentwürdigfeiten Preis g,— RM. 
Ludendorff, E: „Meine Kriegserinnerungen 
1914/18" 
Band I. Mit Skizzen und Plänen. Preis 21,60 RM. Band nl, 
Urkunden der Oberiten Heeresleitung über ihre Tätigfeit 1916/18. 
Preis 12,60. Bd. III Kriegsführung u. Politik. Preis 9,— NM. 
Ludendorff, E: „Der totale Krieg” 

Preis 1,50 RM. und 2,50 RM. 

Sudendorff, E: Mein militärifher Werdegang” 
Blätter der Erinnerung an unfer ftolges Heer. 189 Seiten. Preis 
4,— RM. Alte drei Werke im Ludendorff-Berlag, Münden 1933. 


Ludendorff, E: „Meine Kriegserinnerungen” 


Boltsausgabe. 219 Seiten, Preis 3,— KM. Mittler, Berlin 1936. 
„Baul v. Hindenburg” Hrsg. von Fr. Endres Brief, 


Reden, Berichte. Mit 8 Bildtafeln u. 6 Zeichnungen. 196 ©. Preis 
2.40 RM. u. 3,60 RM. Langewiejhe-Brandt, Ebenhaujen 1934. 
„Auguft vu Madenfen” Bearb. von W. —— 
Briefe und Aufzeichnungen des Generalfeldmarſchalls aus Krieg 
und Frieden. 414 ©. Preis 6,50 RM. Bibliogr. Init., Leipzig 1938. 
Flechſig, D: „Macken ſen“ 
Ein General rettet feine Armee. Madenjens Durchbruch zur 
Heimat. 188 Seiten, Preis 4,80 RM. Gtalling, Oldenburg 1936. 
v. Grote, Hans Henning, Fehr: „Seedt” 
Der wunderbare Weg eines Heeres. 94 Seiten, Preis 2,80 NM. 
Thiemann, Stuttgart 1937. 
„Seneraloberfi 9 von Seedt” 

in Erinnerungsbud. Unter Mitwirkung von W. Foerſter Mit 
7 Bildern. 78 Seiten, Breis 2,50 ARM. Mittler, Berlin 1937. 
Scheer, R: „Vom Segelidiff sum U-Boot" 
Die Rebenserinnerungen des Siegers vom Shagerrat,. Mit vielen 
Abb und Ktn. 277 Seiten, Preis 6,80 RM. Quelle & Meyer, 
Reipzig 1936. 
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v. Einem, 8.: „Erinnerungeneines Soldaten” 
1853 bis 1933. Mit einem Bild. 191 Seiten, Preis 4,850 RM. 
KR. F. Koehler, Leipzig 1937. 

v. Tirpitz, U: „Erinnerungen‘ 

(dt. Dentwürdigkeiten). Bollsausgabe (gekürzt). Preis 3,15 NM. 
Miüller-Eberhard, W.: „Tirpitz“ Dollar und Völker - 
tragödie. Großadmiral von Tirpig ein Opfer unjerer Reichs» 
feinde. 254 Geiten, Preis 4,50 RM. G. Kummer, Leipzig 1956. 


Scheibe, Alb.: „Tirpitz“ 
Preis 120 RM. Colemann, Leipzig. 


v. Trotha, Ad: „Großadmiral v. Tirpitz“ 
lottenbau und Reichsgedante. Mit einer Zeittafel. 181 Seiten, 


. Breis 2,85 RM. Korn, Breslau 1932. 


„Admiral v. Trotha“ Hrsg. von B. von Largen. - 
Perſönliches, Briefe, Reden und Aufzeihnungen. 1920—1937. 


207 Seiten. Preis 3,60 RM. Werned, Berlin 1938. 


Gengler, Ludwig F: „Rudolf Berthold“ 

Sieger in 44 Luftſchlachten, erſchlagen im Bruderfampf für 
Deutihlands Freiheit. Mit 21 Bildtafeln. 170 Geiten, Preis 
3,80 RM. Schlieffen-Berl., Berlin 1934. 
„O. Boelde” : 
Hrsg. von Ihs. Werner. Der Menſch, der Flieger, der Führer der 
dich. Iagdfliegerei. Ein Lebens: und Heldenbud, aus jeinen 
Briefen geitaltet. Mit 28 Bildern u. 4 Kartenſtizzen. 225 Geiten, 
Preis 2,855 RM. KR. F. Koehler, Leipzig 1932. 


Immelmenn, Mar: „Der Adler von Lille“ 


Eines Fliegers Werdegang und Erfüllung. Mit 26 Bildern und 
2 Rartenjfiszen. 182 Geiten, Preis 2,55 NM. K. 5. Koehler, 1934. 


Manfred Sreiberr von Richthofen“ 
Der rote Kampfflieger. Mit einem Vorwort von Hermann 


Göring. 81 Seiten, Preis 2,85. RM. Dt. Verlag, Berlin 1933. 


Eingel. u. ergänzt v. Bolko Frhr. von Richthofen 
v. Richthofen, K. Freifrau: „Mein Kriegstagebuch“ 


Die Erinnerungen der Mutter des roten Kampffliegers. Mit 


. 32 Bilderieiten. 195 ©., Breis 4,80 RM. Dt. Verlag, Berlin 197. 


Weddigen, Otto: Mnfer Seeheld Weddigen” 
Sein Leben und feine Taten. Mit vier Bildern. 96 Geiten, 
Preis 1,— RM. Drei-Türme-Berlag, Berlin 1933. 


Decker, Wil: „Kreuze am Wege zur Freiheit” 


Ein Ehren und Gedädtnisbud. 159 Seiten, Preis 4,80 RM. 


Koehler & Amelang, Leipzig 1938. 
Nickel, De. B.; Vonden Tatender Tapferften“ 


:100 Kampfberichte v. Inhabern. d. Preuß. Goldenen Mitttär- 


Berdienitfreuzges, Mannſchafts-⸗Pour le merite. 294 Geiten, Preis 
4,80 RM. Bernard & Graefe, 1938. = = 
Bearb. Fr. v. Cohenhaujen. Hrsg. v. Reichsluftfahrtminiſterium. 
Ein Buh zur Nadeiferung für die deutihe Jugend. 277 Seiten. 
Preis 2,755 NM. und 3,5 RM. Niegler, Berlin 1936. 

Mittel, Br. H: „Männer Ein Buch des Stolges. 

94 Seiten, Preis 2,80 RM. Verl. Franckh. Stuttgart 1938. 
Kohlhaas, Wilh.: „Führer und Soldaten in 
der großen Kriegsgeſchichte“ 

119 Seiten mit Skizzen, Preis 2,40 RM. 


Dom Werden des Volksheeres 


Bleck, Otto, W. Müller-Loebnis u. a: „Das deutſche 


MWehrwefen in Bergangenheit und Gegen- 
wart Mit Bildern. Preis 20,— RM. 
Konradin-Berlag, St. (Ausl. durch Küfter & H. €.) 1936. 
Bleck, Otto, W. Müller-Loebnis u.a: „Ehrenmaldes 
unfterbliben deutſchen Soldaten‘ 


Zwei Bände mit über 1000 Abb., 12 Tafeln auf Kunftdrudpapier - 


und 40 Tiefdrudtafeln. Preis 35,— RAM. 

Schmidt, Eu. Hein: „Bom germanifhen Heer- 
bann zum Bolfsheer Adolf Hitlerg 

Geih. d. Heerweiens von der Germanenzeit bis zur Gegenwart. 
Die Wehrmaht des Dritten Reiches. 96 Seiten, Preis 1,40 RM. 
Hauien Berl.-Gef., 1936. 

v. Frauenholz, E.: „Deutfhe Kriegs- und 
Heeresgeſchichte“ 

Sn den Umriſſen dargeſtellt. Mit einer farbigen Überſichtsbarte 
Preis 7,— RM. Berlag R. Oldenbourg, Münden. 


Grimm, Friedr.: „Wir find im Recht!“ 


Deutihlands Kampf um Wehrfreiheit und Gleihberehtigung. 
31 Seiten, Preis — 80 RM. Junker & Dünnhaupt, Berlin 1935. 
Schmittbenner: „Wehrhaftund frei‘ 

Die Deutihe Wehr v. d Anfängen bis zur Gegenwart. 200 Seiten 
mit 87 Abb. Preis 4,— RM, broſch. 3,— RM. 3. Belb, 
Zangenjalza 1934. 

Kunse, P. H.: „Soldatiſche Geſchichte der 
Deutfhen‘  „Deutfhe Kulturbuchreihe“, Berlin, Verlag 
Franz Eher Nadf., ©. m. 6. 9., 338 Geiten. 

Kuntzes Buch ijt feine trodene Zuſammenreimung geſchichtlicher 
— ſondern eine lebendige Schilderung —— Soldaten⸗ 
ums. 
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‚Deuiise er ze 
Berl-an Linnebach 403 Seiten, Preis 8— RM. Hanfent. 
Anft., “Hamburg 1935. | 
e ch ich t e“ 


Heſſe, K.: „Kleine Heeres 


Sm Banne des Soldatentums. Umzih d. Gejd. d. preup. deutſchen 
a feit 1653. 143 Seiten mit Abb. und Kartenjkizgen. Preis. 


. Zweite erw. Aufl. Diefterweg, Frankfurt 1938. 
def, 8 2 Die foldatifhe Tradition” . 


eugnijje deutſchen Goldatentums aus Fünf Sahrhunderten. 


187 ©. m. 16 Tafeln. Preis 4,80 AM. Diejterweg, Frankfurt 1008, 


Helle, 8: „Soldatund Vaterland” 
300 Iahre * Soldatentums in Wort und Fe b. 
des Dritten Reiches. : 264 Geiten mit 
14 Karten. Preis 18,— RM. Klemm, Berlin 1935. 


Mat, Heinrih: „Deutfhe Wehr in Bergangen- 


hbeitund Gegenwart” 


72 Seiten. Preis —,80 AM. Zentralverlag der — 1933. 


v. Borde, Kurt: „Deutſche unter fremden 
Fahnen“ 329 ©., Preis 8,50 RM., Shlieffen-Berlag, 1938. 


Weife, Alfred: „Söldner und Soldaten“ 
Der Meg zum Boltsheer. 110 Geiten, zn 3,— NM., Frunds⸗ 
berg-Berlag, Berlin 1936. . 


Lezius, Mart.: rs — vorwärts 
Das Buh vom deutjhen Landsknecht. 303 Seiten mit 73 3. T. 
farbigen Abb. Preis 5,80 RM. Hefe & Beder, Leipzig 1936. 


Seins, Mart.: „Die Entwidlung desdeutidhen 


Heeresvonfeinenerfien Anfängen bisauf 
unfere Zage, in Uniformtafeln” 


Mit 32 Uniforistafeln v. Herb. Knötel. Preis v. N. 6,85 RM. 


Verl. f. Militärgeſchichte und dt. Schriftt., 1936; 


Lezius, Mart.: Gloria — Vitoria” 

Drei Iahrhunderte deutfhes Soldatenleben. 237 Seiten mit 

> —rn Abb. und 32 Tafelbildern: ‚Preis 6,— AM. Scherl, 
erlin 


‚Shidfeolsiäladten | 


ſch i ch te 
Erz. von s. Härkin, m. Gurlitt und €. Robild. Geuthen, FR 
Sedan, Tannenberg. 190 Seiten mit 8 Karten u. 4 Tafeln. 3 Aufl. 
Franckhh, Stuttgart 1934. Preis 4,80 RM. 


‚Shidfolsfhlahten der Völker“ 


rsg. von Zr. v. Cochenhauſen. 239 Geiten mit 23 ee 


reis 5,80 AM. Breitlopf & Härtel, zeipgig — Dit. Berl 
Bolitif und — Berlin 1937. 
v. d. Bergh, M 


Weltkriege“ 

222 Seiten, Preis 4,20 RM. Sansſouci⸗Verl. Berlin 1934. 
Förfter, Wolfg.: „Aus der Gedanfenwerffiatt 
bes deutſchen Generalftabesg” 

151 Seiten mit 5 — Preis 5,85 NM., geb. 7,20 RM. 
Mittler, Berlin 1931 


Sauts, Ian: Deutibe Wehrfibel“ 
Mit rund 100 Bildern v. E. Dölling. 135 Seiten, Preis 2,50 RM. 
Staadmann, Leipzig 1936. 


‚Darftellungen aus den Nohfriegsfämpfen 


deutfher Truppen und Freiforps 1918/23” 


Heft 1: Die Rüdführung des Oftheeres 1936. Preis 3,55 NM. 
‚ft 2: Die Kämpfe im altitum. 1938. 208 ©. Preis — RM. 
ft 3: Der Ausgang des Baltikumunternehmens. Preis 5, — AM. 

& Mittler, Berlin. 


Freund, Mich: „Bon Berfsilles zur Wehr. 
4 — h Deutſchland 6 ß i 

e Wiedererſtehung Deutſchlands als Großmacht. Eine ng i 
des Kampfes um und Gleihberehtigun — 
= in Doflumenten. 180 Geiten, Breis 5,20 Ehjener 
Berl. -Anftalt., Eſſen 1936. 


v. Dergen, $.W.: „Die deutſchen Freikorps 1918 
bis 1923” 3, Aufl., 515 Seiten mit 100 Abb. auf 60 Bildſ., 
Preis 12, — RM. Brudmann, Münden 1938 


„Deutſche Soldaten” 

Hrsg. von Hans Roden. Vom Frontheer und Freilorps über Die 
Reihswehr zur neuen Wehrmacht. 268 Seiten, Preis 19,50 RM. 
Breitlopf & Härtel, Leipzig 1935. 


Lutze, Viktor: „Wehrmacht und politifhes. 


Soldatentum“ 
24 Seiten, Preis —,20 RM. Zentralverlag der ASDAP., Franz 
Eher Radf., Münden-Berlin. 


— H.: — Wehrerziehung der deut- 


ihen Ju 
153 Seiten, — 2,85 RM. Verlag Mittler, Berlin 1938. 


Stellrecht, H: „Soldatentum und Jugend— 
ertühtigung” 
23 Seiten, Breis —, 80 RM. Berlag Iunter & Dünnhaupt, 1935. 
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Kayſer, W.: „Die nationalyolitifhe DBedeus 
tung der Wehrmacht“ 
41 Seiten, Breis 1,— RM. Hanjeat. Berl.-Anit. 1937. 


Soft: „Die wehrpolitifhe Revolution des. 


Nationalſozialismus“ 
39 Seiten, Preis — 80 RM. Hanſeat. Verl.⸗Anſt. 1936. 
v. Wedel, H., Major d. ©.: „Webrerziehung und 


A ——— 
60 Seiten, Preis 1,— Hanjent. Berl. Anſtalt Hamburg, 1938, 


v. Wedel, H, Major d ©: „Das großdeutfhe 


Heer Preis —,80 RM. 


v. Wedel, H, Major d. SG: Pflichten des deut⸗ 


ſchen Soldaten“ 
v. Metzſch, H.: „Schlummern de Wehrkrafte“ 


Neue * Blidfelder. 217 Seiten, Preis 4,50/5,50 AM. Stalling, : 


Oldenburg 1935. 


Hierl, Konft.: „Bedanten über Erziecehen und 


Führen” 16 Seiten, Preis 0,40 RM. Zentralverlag der 
RSPAZB., München-Berlin. 


Voltmann-Leander: „Soldaten oder Militärs” 
175 Seiten, Preis 4,— RM. I. 5. Lehmanns Berlag 1935. 
Weniger, Erich: 
Kriegserfahrung“ 

320 Seiten, Preis 7,20 RM. Verlag Mittler, Berlin, 


Hahn⸗Butry, Dürgen: „Das Du ch vom deutfh e n x 


Unteroffizier” 


271 Seiten mit 79 Zeichnungen von Fr. Kod-Gotha und R. 9. - 


Roederer, Preis 4,80 RM. Verlag P. Frank, Berlin 1937. 
Schleich, B.: „Wehrgedanfeund Staat“ 


Mehrfähigkfeit, ihre: nationalölonomilhe und ſoziologiſche Be: | 


deutung. 197 Seiten, Preis 7,80 RM. Bomwindel, Heidelberg 1934. 


Weberftedt, Hans: „Was die deutſche Jugenb 
vom Wehrdienft wiſſen mu” 


Schroedels vaterländiihe Reihe: „Mein Bolt“ 18. 59 Seiten mit 5 


Zeichnungen, Preis —,60 RM. Schroedel, Halle 1936. 


„Bom Wefen und Wert der Eifacemeinss 
MWehrpfliht” . 


Bearbeitet u. zufammengeftellt v. W. Müller-2oebnit. 196 Seiten 


mit 18 Tafeln, Preis 6,50 AM. Verlag Riegler, — 1936. 
Lehmann, Otto: „Soldaten von mor 


gen” 
Bom Iungvolt zum Waffenträger. 174 Seiten, Preis 3,80 AM. - 


Stalling, Oldenburg 1937. 


Utermarf, ©.: „Der Weg zum wehrhafter. 


Deutide 
174 Seiten, — 1,90 RM. Verlag Mittler, Berlin 1934. 


Holm, Norb.: „Dh werde Soldat!“ 
Alles Wiflenswerte vom —— für den wehrpflichtigen Deutſchen 
86 Seiten, Preis 1,— Broſcheck, — 1936 


Hellmer, H: Wehrwirtſchaft“ 
Was jeder von ihr willen muß! 62 Seiten mit Abbildungen, Preis 
— SORM. Rödiger, Berlin 1936. 


Er.: „Die Laufbahnen in. der Wehr: 


Heer, Kriegsmarine, Luftwaffe und Anh.: Reichs» 
—— 78 ©., Preis 150 RM. C. Bath & Co. Berlin 1936. 


Soertih, Ober: „Der Offizier der deutſchen 


Wehrmacht“ 93 Geiten, Preis 2,50 RM. Militär-VBerlag 
R. Eifenfhmidt, Berlin 1939. 


Soertih, Oberſt: „Kreiegsfunft heute und 


morgen” 260 Seiten, Breis 6,50 NM. Zeitgejchichte-Verlag 
Wilhelm Andermann, Berlin 1939. 


Weniger, Erich: „Wehrmahterzgiehbung und 
Kriegserfahrung” 320 Geiten. Mittler, Berlin 1938. 


Cohrs, Wilh. Heine.: „Soldat im Dritten Reid“ 
— — — — 50 RM., Zentralverlag der NSDAB,., München⸗ 
erlin 


Schnell, Fritz: „Das Antlig der Wehrmacht“ 
Suchsland, Martin, Giefe: „Der Soldatim neuen 
Neid” 159 Seiten. Öfterr. — — M. O. Groh, 1936. 
„Dienftbei den Waffe 
Schriftenreihe je — 80 RM. Berl. = Dette, Leipzig 1937. 
Erlebnis: und Bildbücher aus der Wehrmacht 


Gin Bub vom neuen Heer” 
Zuloet von Gg. Haidt, 172 Seiten mit 110 Abbildungen, Preis 
M. Frandh, Stutigart 1937. 


Burchartz, Mar: „Ein Bildbuch vom neuen 
Heer” Mit etwa 140 Abb. Preis 4,30 RM. 
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„Webrmachtserziehung und 


„Waffenträger der Nation” 
Hrsg. v. Reichskriegsminiſterium. Ein Bud der deutſchen Wehr⸗ 


macht für das deutihe Bolt. 145 Seiten, Preis 3,50 RM. Verl. 


Dr. Niegler, Berlin 1935. > 
„Unferedeutihe Wehrmacht“ 


Hrsg. v. 9. Foertſch. 185 Bilddokumente aus Heer, Kriegsmarine 


u. Luftwaife. 96 Geiten, Preis 2,85 RM. Zeitgeſch., Berlin. 1935. 
„Marſch für Großdeutfhland”! 

tsg. von Hanns Frhr. v. Ejebed. Mit 726 Abb: dom Marſch der 

ayer.-Oftmark-Divifion nad) Wien. 64 Seiten, Preis 1,60 RM. 
Gauverlag Bayr. Oſtmark, 1938. 
Teste, H: „Zehntauſend Mann, die zogen 
ins Manöver” Ein Erlebnisberidt. 62 Geiten, Preis 
—, 0 RM. Boggentreiter. Potsdam 1936. 
Wendt, Hans: „Stube 118" 


a — Tatſachenbe richt aus dem Leben der neuen Retruten. 


Preis 2,50 RM. Berl. „Die Wehrmadt“, Berlin 1997. 


Die Wehrmacht Großdeutihlands 


1. Das Heer 


„Jahrbuch des deutſchen Heeres” | 
Herausgegeben von Major v. Wedel. 182 Seiten mit 105 Aufn, 
Preis 3,— RM., Verlag Breitlopf & Härtel, Leipzig 1939. 
Die Fühbrungsfruppeder Wehrmacht“ 
Die Nahrichtentruppen in Krieg und Frieden. Herausgegeben von 


9. Blume. 198 Seiten mit 28 Abb. auf Tafeln und 5 Skizzen, 


Preis 5,80 RM., Union, Stuttgart 1937. 
v. Schell, A: „KRampfgegen Panzerwagen” 


142 Geiten, Berlag Stalling, Oldenburg 1956. 
Hein, Mar: „KRampfesformen und Kampfes 


weife der Infanterie" Sammlung Göſchen 712. 


Haas, W.: „Dnfanteriedienfi-Terilon‘ 

232 Seiten, Preis 1,40 AM., Franckh, Stuttgart 1936. 
Klingbeil: „Der Pionier“ 

Das große Unterrihtsbuh mit vielen Abb. Preis 6,50 NM. 
Guderian, Heine: „Acht u anzer!" 


no! — 
212 Seiten mit 50 Abb. u. 14 Shijsen. Preis 6,80 RM., Union, 


Stuttgart 1937. 
Meibert, Wilh.: „Der Dienftunterriht im 
Heere“. Ein Handbud f. d. deutihen Soldaten, mit Abb. u. 
Taf. Ausg. für den Nahrichtenjoldaten (einjhl. Nachrichtenzüge). 
Bearb. von E. Grüder. Preis 1,60 RM., Mittler, Berlin 1937. 
2. Die Luftwaffe 

„Jahrbuch der deutſchen Luftwaffe“ 


Herausgegeben v. 9. Eichelbaum. 186 Seiten mit 96 Aufnahmen, 


Preis Lwd. 3,— RM. Verlag Breitlopf & Härtel, Leipzig 1939. 


„Die deutfhe Luftwaffe" 
Farbtafel d. Dienitgrade, Abzeihen u. Waffenfarben. Mit ausf. 


‚u. bebild. Bejchreibg. von v. Harbou. 15 Geiten, Preis 0,80 RAM., 


Verlag Frandh, Stuttgart 1937. 


Die deutfbhe Luftwaffe“ 
Ein Bildwerk. Herausgegeben von Kürbs. Mit Borwort von 
9. Göring. Preis 3,80 RM. a 


Schüttel, Lothar: „Fallihiemtruppen und tuft- 
infanterie” 606., Preis ,— RM., Mittler, Berlin 1958. 
„Handbuch der Luftfahrt” 


Hrsg. unter Mitw. d. Reichsluftfahrtmin., v. Rich. Schulz, Gle} 


MWern). Teuhter und Werner v. Langsdorff; Sg. (1.) 1936, 
413 Seiten, Preis 8— RM., I. F. Lehmanns Berlag, 1936. 


ifher v. Poturzyn, Sr. A: Luftmacht“ 


egenwart und Zukunft im Urteil des Auslandes. 174 Seiten, 


Breis 5,80 RM., Verlag Bowindel, 1938. 


„Bom Werden deutfdher Luftgeltung“ 

Hrsg. von C. 5 6. Henze.. Ein Querſchnitt durd die Entwidlung 
des deutſchen Flugweſens. 95 ©. Preis 4,— RM. Giegismunds 
Verlag, Berlin 1937. 
—— „Die Geſchichte der Luftwaffe“ 
Eine kurze Harſtellung der Entwicklung des dritten Wehrmachts⸗ 
teils. 2. Aufl., 189 Seiten mit Abb., Preis 4,80 RM. Dieiterweg, 
Srankfurt 1937. ° — 

Udet, Ernſt: „Mein Fliegerleben“ 

183 Seiten, Preis 4,80 RM., Di. Verlag, Berlin 1935. 

„Das Buch von der Luftwaffe“ 
Herausgegeben von Eichelbaum. Preis 3,80 RM., Verlag Bong 
& Co., Berlin 1937. 

Geyer, Hi „Deutſchlands Luftfahrt und 


Luftwaffe” 
Sammlung Göfhen 1107. 145 Seiten, Verlag de Gruyter, 1937. 


————— ——————— —————— ——— ——— — — — — —— — — — ——â— 


verhaͤlinis Partei / Wehrmacht. Einzelab 


3. Die Kriegsmarine 


„Jahrbuch der deutſchen Kriegsmarine 
Herausgegeben von R. Gadow. 186 Seiten u. 100 Abb., Preis 
3,— RM., Verlag Breitlopf & Härtel, Leipzig 1939. >; EEE 
„Des Buh vonder Kriegsmarine” 
Herausgegeben von Fr. D. —— 
108 Zeichnungen und 4 Bunttafeln. Preis 5,80 RM., Dt. Verlags⸗ 
haus Bong, Berlin 1936. — 

Gröner, Erich: „Die deutſchen Kriegsſchiffe 
1815 bis 1939" 


Unter eng amtl. Quellen bearb., mit 350 Schiffsſtizzen. 


Preis 10,— I. 5. Lehmanns Berl. & 
Burchartz, Mar, u. E. Zeller: „Matrofen, Sol- 
daten, Kameraden” 


Ein Bildbuh v. d. Reihsmarine, 127 Geiten mit Abb., Preis 
Lwd. 4,80 RM., Hanjeat. VBerlags-Anit., 1936. — ai 


: Meyer-Dröhner, Kurt, u. R. Krohne: „So ift die 
Marine Kreuzerfahrten duch die Welt- der. Reichsmarine. 


123 Seiten mit 77 Abb. Preis 2,60 RM. Scherl-Berlag, 1934. 


Scholtz, Gerh.: „Die allgemeine Wehrpflicht Ss 


in Deutfhland und inder Welt‘ 
70 Seiten (2. Aufl. m. d. Belt. vom 21. 5. 35), Preis —,80 AM. 
Hanjeat.. Berl.-Anit., 1935. SER 


z Buſch, Frig Dtto, “unter Mitarbeit von Gerh. Randow: 


„Traditionsbuch der Kriegsmarine! 
983 Seiten mit über:200 Abb., Preis 6,— RM. Lehmanns Verlag, 
Münden 1937. — == ser earz 
Gadow, R.: „Befhihtederdeutfhen Marine" 
Zweite verb. Aufl. 167 Seiten. mit Abb. und Kartenſkizzen. 


Preis 5,60 NM. Dieſterweg, Frankfurt 1956. 


Kircher, Aler.: „Deutſchlands Flotte“ 

Die deutſche Marine vom dritten Jahrhundert bis zum Dritten 

Reich. Mit Text v. M. v. Killinger, 151 Seiten mit 71 farbigen 
Tafeln, Breis 12,— RM. Zentralverlag der NSEDAP., Münden: 

Berlin 1934. = 

Meurer, Aller: „Seekriegsgeſchichte in Um- 

zitffen" 

Seemacht und Seekriege vornehmlih vom. 16. Jahrhundert ab. 

Mit zahlr. Tafeln, 18 Plänen und 12 Karten. Preis 9,— RM. 
Se 

Weltkrieg und Berfatlles wurden in den Schulungs 

briefen 11/37, 12/37 und 3/38 geſondert behandelt. Insbejondere 

11/37 und 12/37 müflen als Ergänzungen 3. vorl. Schulungsbrief 

beachtet werden. 





Zur vorliegenden folge. 
"Der Beitrag „Partei und Wehrmacht“, auf Geite 86 
diefer Folge, wurde dem Werk von Dr. Richard Donnevert: 
„Mehrmaht und Bartei“, Verlag von Johann Ambrofius Barth, 
Leipzig, 1938, entnommen. Der, le behandelt das Gejamt: 
andlungen über die Zu: 
fammenarbeit einzelner Gliederungen mit Teilen der Wehrmadt 
werden in fpäteren Folgen des „Schulungsbriefes“ gebracht werden. 
Die Kopfleiite u diefem Artikel führte Prof. TobiasShwab, 
Berlin, aus. Die beiden Figuren links (Partei), rehts (Wehr- 
macht) und der Umfclagfeite 2 find Aufnahmen der von Prof. 
Arno Breker gefhaffenen Blaftiten im Ehrenhof der neuen Reichs» 
kanzlei (Eigenaufnahmen des Amtes: für Schulungsbriefe). 

Die Entwidlung der Ddeutfhen Luftw affe (Beitrag 
Seite 128) jtammt aus „Kampf um das Luftmeer“ — Geſchichte 
der Luftfahrt — von ihren Anfängen bis zur Gegenwart in 
eitgenöjfiihen Berichten und Dokumenten. Wilhelm Langewieſche⸗ 
—88* Berlag, Ebenhauſen bei Münden, Preis NM. 4,80. 

Zu dem Beitrag „Deutfhlands Seemacht“ wurden 
als Quellen benußt: „Altgermanifhe Kulturhöhe“ von Gultaf 
Koffinna, Verlag Kabitzſch, Leipzig, 1935, und das bejonders zu 
empfehlende: P. H. Runge: „Soldatijche —— der Deutſchen“, 
Deutſche Kulturbuchreihe, Berlin, Zentta verlag der NSDAP. 
Ferner „Die deutihe Soldatenkunde”. Bibliogr. Inſt. Leipzig. 
und Stubenraud:Berlag, Berlin. 

Die Unterlagen zur Erklärung für die Daritellung Seite 127 
lieferte „Weyers Taſchenbuch der Kriegsflotten 1939“, I. F. Leh⸗ 
manns Verlag, Münden-Berlin. 

Die beiden ganzfeitigen Illuftrationen Seite 37 und 42 wurden 
nad) Vorlagen des Oberlommandos der Wehrmacht von 9. Schulze. 
Berlin, geitaltet. 

Das Gemälde a der vorlegten Bildfeite (Mitte) tft von Eli 
Eber: „So war SU.“ E 

Die Aufnahmen der Bildfeiten zur vorliegenden Folge ftanımen 
von: Atlantic (1); Hauptarhiv der NSDAP. 

otsdam (4); 9. — (1); Günther Pilz (5); Preſſe⸗Bild⸗ 

— —* Riebicke (1); Scherl (4); Weltbild (2); Nigiih (1); 
Beder (1). 





Auflage der Februnr-Folge über 4,2 Millionen 


Nachdruck, auch —— nur mit Genehmigung des Verlages und der Schriftleitung Herausge ber: Der Reidhsorgani: 


fationsleiter — Haupt 
MOR., Münden, Barer 


NRSDAB.). Fernruf: für Zerngeipräh Samme 
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amt der NSDAB., Münden. eis: Stanz — er % 
3 T 7} T 


tisgeiprä 11 00 22, Drud: M. 


—— Hauptſchriftleitet und verantwortlich den Geſamtinhalt; Reihsamtsleiter Franz H. Woweries, 
tr. 15. Fernruf; 9976 21 —— München 2 BS- 
Na eigniederlafjung Berlin SW 68, Zimmeritr. 87—91 (Zentralverlag der 


t. 259), verantwortl. für den Fragekaſten; Hauptorganijations- 
üller & Sohn KO. Berlin SW 68. 


so 





195 Seiten mit 106 Photos, - 


(1); Heeresardiv. 
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Eine braune Armee entfteht 








| Soldat im Dritten Keic 











Ein Büchlein vom x} und den Aufgaben unferer neuen | : 


Wehrmadjt von m. A 


Jagdgefcdhwader Horſt Weſſel 

Bearbeitet uembannfilter des Stabschefs der SA. 
hrer Hans Peter ermel, 

EN RM. 8,- 


Lt. Erlag des Führers R 
- vom 21. Januar 1939 & 
wurde Me SA. zur 


a Gerichte der BerlinsBrandenburger SA. 
n 3. R. v. Engelbrediten, Leinen R BO 


Männer gegen. Schnuüffler 


Eine Sammlung de — Kit Es 


dem ee Mann’, Ratt. . . 





Schrifttum: 


— Yahr der SA. 


Dom Parteitag der Arbeit zum Parteita Groß 
deutſchlands, Leinen Re "RI. 4, ; 


Scrierfal SA, 


Die Deutung eines — — von 
— Stelzher, . dm 


abps, (dimiegfames Leinen RM. 0,50 


Schlachtfelder zwiſchen Alpen und Main 


Herausgegeben vom General der Artillerie 
Walter von Reidyenau, 
TERUEN: sa wenn RM. 5,40 


U Tiefigerin der vor und. 
eg nadmilitärifchen Fehr 
erziehung beftinnmt 


Kompfimriften bei Opernen gn.: Führung: 


3and 4: E. v. v. Rudolf: 


Det Fudenfpiegel 


Judentum und AAntifemitismus —— — 


ßhte 4.28 5% PA. 0,80 
Band 2: €. D. v. Rudolf: | 


Totengräber der Weltkultur 


Der Weg des jüdifchen Untermenfdjentums * 


Weltherrſchaft, sh Rest rm 


Band 3: A. Anderlahn: 


‚Gegner erkannt! | 
Ein Tatfadhenbericit vom Leben und Rampf 


der SI. 1937, BO ee RM.Oo 989 


Band 5:2. Sorftreuter: 


SRUNPELGEREN FERN aus Em deutſchen oetumne 


Be RE SE SE 


Band 6: H. Möller: 


Seldgraue amade. 


Die Geſchichte von Männern, die den pour we 


merite erh zen Marl, 2. . 14 


Band 7: 


Die Welt vor der Entfcjeidung 


Dom Rampf der nationalen Erneuerun — 
wegungen Europas, Mar... .0:.% 


Sand 8: Dr. €. Bayer und R. Müller: 
Urſpr rung, Weſen und Formen der 


Leibeserziehung 


Band 9: 


Im Rampf um das Reid 
&S2A.-Männer erzählen ihre Erlebniffe aus dem. 
Ringen um die Macht im Staate, Rart. RM. 120 


Band 10: 


SA +Beift im Betrieb _ 


Dom Ringen um die Durchſetzun des deutſchen 
— — Rart er 4 « RM. 1 ken 


Band 11: 


... wurde die SA. eingefeßt 


Dolitifche Soldaten erzählen von wenig age 
— — unſerer Zeit. Rurt. RM, 0,80 


Band 12: 


Reidjstage des deutſchen Volkes 


RM. 1,20 


Sand 13: R. Lennar: 


— auch du! 


Ernftes und Heiteres um das SA. a 
zeichen, Bu ; ,.,.0,4 005% R 0,60 


a durch alle Sumbandlungen! 


Zentraloerig * NSDA. Fran; Eher Nadl.ti », Münden-Berlin 








Titelfeite: Zeichnung Hans Schirmer, Berlin / Oben: Ritter und Landeknecht. Holzfchnitt von Joh. Wechtlin 
| | | . Anfang des 16. Jahrhunderts | | a — 
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